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Die Entwicklung unserer Republik bestätigt nachhaltig die 
Feststellung in Programm der SED, daß die Gestaltung der ent­
wickelten sozialistischen Gesellschaft ein historischer Pro­
zeß tiefgreifender., politischer, ökonomischer, sozialer und 
geistig-kultureller Wandlungen ist. Dieser Prozeß wird ge­
prägt von der wachsenden Rolle des Menschen, seines Schöpfer­
tums, seiner politischen Standhaftigkeit, seiner Fähigkeit 
und Bereitschaft, eich höheren Anforderungen zu stellen, immer 
wieder neu zu lernen und ständig nach neuen Lösungen zu su­
chen. '
Daraus ergeben sich qualitativ höhere Ansprüche an die poli­
tisch-ideologische Arbeit der Partei und des Jugendverbandes 
im allgemeinen, im besonderen aber an ihre Verantwortung für 
die Mobilisierung der Jugend als Initiator des äeuen sowie als 
wichtiger Träger moderner Wissenschaft und Technik in Gegenwart 
und Zukunft. Dabei gilt es auch, über die Rolle und den Platz • 
von Erfahrungen, sowohl für die Weiterentwicklung der Erkennt­
nistheorie als auch für die Bewußtseinsbildung der Werktätigen, 
nachzudenken.
Wir sehen in den Erfahrungen in erster Linie Bewußtseinselemen­
te, die in der konkreten Tätigkeit von den Individuen selbst 
gewonnen werden, Sie erfordern Aktivität und bewußte Aneignung 
und haben durch ihren unmittelbaren Bezug zur Praxis und zum 
Handeln der Individuen, entsprechend der persönlichen Bedeut­
samkeit, hohen Einfluß auf die Entwicklung und Annahme gesell­
schaftlicher Kenntnisse, die Ausbildung von Können, Einstellun­
gen und Verhaltensweisen.
Das Hiveau und die persÖnlichkeit§fördernde Wirkung der Erfah­
rungen sind von verschiedenen Faktoren abhängig. Dazu gehören 
u. a. *
- die Art und Weise der Tätigkeitsausführung, insbesondere die 
individuelle Bedeutsamkeit und Selbständigkeit}
- der Entwicklungsstand des Individuums, seine Kenntnisse, 
sein Können, sein© Zielstrebigkeit und Bewußtheit;
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- der Stand der gesellschaftlichen Entwicklung, insbesondere 
die Bedingungen für ein bewußtes, selbständiges, gesell­
schaftlich orientiertes Handeln der Individuen*
Die Erfahrungen haben wesentlichen Einfluß auf die individuel­
le Annahme, Festigung und Weiterentwicklung bereits vermittel­
ter und neuer gesellschaftlicher Kenntnisse, Werte und Horaen, 
da die Erfahrungen selbst mehr oder weniger aus der Überprü­
fung von Kenntnissen, Werten und Kennen ia und durch das Han­
deln der Individuen resultieren#
'
Die bewußte Teilnahme der Jugendlichen an den gesellschaftli­
chen Prozessen ist somit eine wichtige Quelle für die Entwick­
lung individuellen politischen Bewußtseins und sozialer Kompe­
tenz einerseits, und andererseits eine wichtige Grundlage für 
die Annahme, Bestätigung und bewußte Anwendung von gesellschafts­
wissenschaftlichen Kenntnisse, Konzeptionen und Theorien, ins­
besondere der wissenschaftlichen Weltanschauung der Arbeiter-
ii '
klasse.
Für eine wirksame politisch-ideologische Arbeit, vor allem für 
die Propagierung und Vermittlung des Marxismus-Leninismus und 
der Politik unserer Partei, ist es deshalb von nicht geringer 
Bedeutung, die Erfahrungen der Jugendlichen aus ihrem Umgang 
mit der gesellschaftlichen Praxis möglichst genau und detail­
liert zu kennen, um günstige Ansatz- und Anknüpfungspunkte zu 
finden. (
Darüber hinaus gilt es, entsprechende Schlüsse für1 die weitere 
Führung und Gestaltung gesellschaftlicher Tätigkeit der Jugend­
lichen zu ziehen, damit in der Jugendpolitik der Partei noch 
nachhaltiger die gesellschaftswissenschaftlichen Gimndlagen,
die Werte und Ziele des'SozialIsmus^erkennbar und erlebbar wer-%
den. •
/ ■ ' *
Einen besonderen Stellenwert für die Herausbildung und Festigung
eines sozialistischen Klassenstandpunktes erlangen dabei solche
Erfahrungen', die im engen Zusammenhang mit den Möglichkeiten zur
Teilnahme am gesellschaftlichen(Leben stehen«
Aufgrund der Mannigfaltigkeit und Differenziertheit der mögli­
chen Erfahrungen war eine Verallgemeinerung und Konzentration 
auf Schwerpunkte unerläßlich. Hierzu gehören die Erfahrungen 
der Jugendlichen bezüglich ihrer Selbständigkeit im gesell­
schaftlichen Handeln, der Möglichkeiten sozialistischer Demo­
kratie, der Umsetzung des sozialistischen Leistungsprinzips, 
des Wirkens des Jugendverbandes und der Bedeutsamkeit des ein­
zelnen für die Gesellschaft,
Beben einer differenzierten Analyse der Häufigkeit dieser Er­
fahrungen in den verschiedenen sozialen Gruppen sollen vor al­
lem mögliche Zusammenhänge zu politisch-ideologischen Einstel­
lungen und Überzeugungen sowie Verhaltensweisen der Jugendli­
chen aufgezeigt werden* Im Zentrum stehen dabei die Verbunden­
heit der Jugendlichen mit ihrexa Vaterland sowie die Wertorien­
tierung, zur Entwicklung des Sozialismus in der DDR beitragen 
zu wollen*
Der Einfluß von Erfahrungen auf die Annahme von gesellschaftli­
chen Kenntnissen bzw* die Zuwendung zu verschiedenen Vermitt­
lungsinst i tut io nen von Kenntnissen und Informationen bildet 
einen weiteren Schwerpunkt der Untersuchung.
Des weiteren soll anhand der empirischen Ergebnisse belegt wer-
- /
den, daß die Erfahrungen nicht nur aus der bewußten Auseinander­
setzung mit der Fraxisr resultieren, sondern auch die Sichtweiae 
der Praxis, des DDR-Alltages durch die Jugendlichen beeinflussen*
Mit der abschließenden Zusammenfassung ist das Bestreben verbun­
den, erste Schlußfolgerungen und Empfehlungen für die Führung 
und Gestaltung der Jugendpolitik, insbesondere der Arbeit des 
Jugendverbandes, zu erarbeiten.
Der vorliegende Bericht ist Bestandteil der Konzeption zur Aus­
wertung der Studie zum ßeschichtsbewußtsein und bildet eine Grund 
läge für weitere spezielle Analysen zum Einfluß der Erfahrungen 
auf die Entwicklung des politisch-ideologischen Bewußtseins der 
Jugendlichen.
Alle Angaben in den Tabellen erfolgen, insofern sie nicht als 
andere ausgewiesen werden, in Prozent. ♦
:
MiVder Tabelle 1 geben wir zur Einführung einen ersten Über-*
blick darüber, mit welcher Häufigkeit die Jugendlichen in den 
letzten zwei Jahren die im Rahmen der Untersuchung angesproche* 
nen Erfahrungen gewonnen haben.
Jeweils zwei Erfahrungen, die einem bestimmten Bereich zuorden­
bar sind, wurden zueammengefaßf* Sie unterscheiden sich vor­
rangig, im Grad der getroffenen^Verallgemeinerung#
gfik-L £ Die Erfahrungen der Jugendlichen







ln den letzten zwei Jahren habe
ich selbst erfahren, daß ... 1 (1+2) (4+5 ) 5
mein selbständiges Handeln
gefordert wurde 25 (71) ( 9) 2
ich zunehmend eigene Entschei­
dungen fällen konnte 22 (64) (1 1 ) 3
sozialistische Demokratie
die Gesellschaft mir Vertrauen 
schenkte und Verantwortung
übertrug 10 (42) (24) 6
meine ehrliche Meinung in unse­
rer Gesellschaft gefragt war 9 (37) (30) 11
sozialistisches Leistungsprinzip■ 
sich) raein Lebensstandard
verbessert hat / 7 (43) (2 5) q
sich hohe Leistungen für die 
Gesellschaft auch für mich per­
sönlich außgezahlt haben 7 (3 5) (30) 11
Fortsetzung der Tab. .auf Blatt 8
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Fortsetzung der lab* 1 von 31att 7 
ln den letzten zwei Jahren habe
ich selbst erfahren, daß ••• 1 jM+2) (4+5) 5
Bedeutsamkeit für die. Geaellsohaft.
ich einen persönlichen Beitrag zu?’
.Erhaltung des Friedens leisten konnte
mein persönlicher Beitrag zur wei­
teren Entwicklung der DDR gebraucht 
wurde
Arbeit des Ju^eMverbandes
die FDJ meine Interessen vertritt
das FDJ-Leben interessanter und 
vielfältiger wurde
Zwei Drittel bis annähernd drei Viertel der Jugendlichen haben 
in den vergangenen zwei Jahren oft bzw, sehr oft erfahren, daß 
ihr selbständiges Handeln gefordert wurde, sie zunehmend eige­
ne Entscheidungen treffen konnten.
Es muß jedoch an dieser Stelle darauf verwiesen werden, daß 
i bei diesen Indikatoren keine Einschränkung auf einen speziel- 
I len Bereich des gesellschaftlichen Lebens vorgenommen wurde 
und diese Erfahrungen somit zum Beispiel auch den Freundes- 
und Familienkreis einschließen.
Die unterschiedliche Breite des Einzugsteereiches der Erfahrun­
gen erklärt bis zu einem bestimmten Grad die große Differenz 
zu den anderen Erfahrungen, Dennoch werden für die weitere Ent­
wicklung der Selbständigkeit und des Handlungsraumes für die 
Jugendlichen Reserven sichtbar, zumal diese offensichtlich im 
Bereich der politischen Arbeit liegen.
y
So hat ca. die Hälfte der Jugendlichen nur sehr selten in den 
Jahren von 1985 bis 1988 den Jugendverband als Vertreter ihrer 
persönlichen Interessen erfahren können» Das trifft ebenfalls 
zu für die interessantere Gestaltung der FBJ-Arbeit und für die 
Erfahrung, daß ihr persönlicher Beitrag zur' Entwicklung des 









Ls ist durchaus möglich, eitlen Bezug zwischen, dem Handeln 
des einzelnen und der Lösung globaler Pragern und Probleme 
herzußtellen» I>ac ■ beweisen die von ca* einem Drittel der 
Jugendlichen oft bzw. sehr oft gemachten Erfahrungen, auch 
persönlich einen Beitrag zur Erhaltung des Friedens leisten 
su können*
Inwieweit diese Erfahrungen aber auch der Möglichkeit und 
Voraussetzung zur Einsicht in gesamtgesellschaftliche Zusam­
menhänge und Gesetzmäßigkeiten bedürfen, ist ein Schwerpunkt 
differenzierter Analysen in den folgenden Abschnitten.
1*1* Die Erfahrung wachsender Selbständigkeit
Die weitere Vergesellschaftung der Arbeit und der Produktion 
sowie die zunehmende Verflechtung aller Betriebe, die ihrer­
seits ebenfalls tiefgreifenden Handlungen unterworfen sind, 
stellen sowohl neue, höhere Anforderungen an die Planung und 
Leitung gesamtgesellschaftlicher Prozesse als auch an das Han­
deln dee Bürgers für die Gesellschaft. Das Handeln des Indivi­
duums erlangt eine qualitativ neu© Dimension, da gesellschaft­
liche Prozesse ohne seine bewußte, verantwortungsvolle, selb­
ständige Arbeit uneffektiv und zum Teil auch nicht mehr be­
herrschbar wären.
Ein hohes Maß an Selbständigkeit, Verantwortungsbewußtsein» Ri­
sikobereitschaft und Entscheidungsfreude sind in Verbindung 
mit der entsprechenden Bachkompetenz wichtige Pcraönlichkeits- 
eigenschaften für die Ausprägung von Schöpfertum und Kreativi­
tät*
hur Herausbildung dieser Verhaltensweisen, insbesondere zur 
Entwicklung diesbezüglicher Fähigkeiten, bedarf es einer ziel­
gerichteten und umfassenden Förderung, vor allem durch das Üben 
und Erproben, durch vielfältige und weitreichende Möglichkeiten 
zum selbständigen Hendeln und zur eigenständigen Entscheidung*
Eb gehört daher su den wichtigsten Prinzipien der sozialisti­
schen Jugendpolitik, die Kinder und Jugendlichen möglichst früh­
zeitig zu bewußtem und selbständigem Lernen, zu selbständiger
und eigenverantwortlicher gesellschaftlich-politischer Tätig­
keit, zur schöpferischen Arbeit sowie sinnvollen Freizeitbe- 
sehäftigung und damit zur kollektiven Erziehung und Selbeter- 
ziehung au befähigen# Das wird auch ia Jugendgesetz, in den 
schulpolitiochen Dokumenten, der Ziel- und Aufgabenstellung 
des Jugendverbandea und der Pionierorgauisation ausdrücklich 
gefordert# Di© Jugend soll ein aktiver Mitgestalter des ge­
sellschaftlichen Lebens sein und sich dabei als sozialistische 
Persönlichkeit entwickeln und entfalten können*
i
Wie unsere Untersuchungen belegen, haben etwa drei Viertel der 
Jugendlichen im Verlauf von zwei Jahren oft bzw* sehr oft er­
fahren, daß ihr selbständiges Handeln gefordert wurde (s. Tab#
Eine geringfügige Polarisierung gibt es zwischen den Jugendli­
chen, die noch im Auobildungs- bzw. Studienprczeß stehen.,, und 
den bereits berufstätigen. Vor allem bei den Studenten ist der 
Anteil derjenigen etwas höher, die dies© Erfahrungen kaum oder 
überhaupt nicht gewonnen haben. Heben den subjektiv höheren An­
sprüchen der ßtudenten an eine selbständige Tätigkeit werden 
jedoch in erster Linie die speziellen Ausbildungsbedingungen 
sich in diesen Ergebnissen niederschlagen* Davon zeugen die er­
heblichen Differenzen zwischen den einzelnen Studienrichtungen. 
So haben lediglich 8 Prozent der Journalistikstudenten diese 
Erfahrung kaum oder nie sammeln können; im Gegensatz hierzu die 
Studenten der Tierproduktion, von denen nahezu jeder Vierte auf 
Mängel verweist.
Kaum oder nur im geringen Maße nimmt durch die Übernahme einer 
Funktion im Jugendverband die Häufigkeit der Erfahrung zu, daß 
das selbständige Handeln gefordert wurde. Dabei ist noch zu 
berücksichtigen, d-aß diese Leitungsfunktionen 4in der Regel ohne 
hin von Jugendlichen wahrgenommen werden, die gute Leistungen 
in Schule, Studium oder Beruf erbringen, sich durch besondere 
gesellschaftliche Aktivität auszeichnen und bereits Uber ein 
hohes Meß an Selbständigkeit verfügen.
. gab. 2s Die Erfahrung der Jugendlichen,- daß ihr selbständigen 
. Handeln gefordert wurde .
ln den letzten zwei Jahren habe ich selbst erfahren, 
daß mein selbständiges Handeln gefordert wurde
sehr oft .nie
4 1 (1+2) (4+5), 5
gesamt 25 (71) t 9) r\c
männlich 24 (68) ( 9 ) 2
weiblich 26 (74) (8) 2
l ~
Schüler 19 (69) (11) * 2
Lehrlinge 26 (72) (7) 1
Arbeiter/Angestellte 28 (72) < 8 ) r 2
Intelligenz 27 (71) ( 8 ) 3 '
Studenten 20 (67) (13) 1
Atheisten 25 (71) ( 8) 2
Religiöse 24 (71) (14) 3
FDJler mit Funktion 
im Jugendverband 30 (80) l 5) 0
FDJler ohne Funktion 
im Jugendverband 25 (68) (9) 2
Mitglieder der SED 32 (80) ( 6) 1
Jugendliche, die nicht 
Mitglied der SED werden 
wollen 22 (77) (11) 3
Verbundenheit mit der DDR
1 sehr stark 40 (82) ( 5) 2
2 22 (73) ( 7') 1
3 21 (65) (12) 2
4 12 '(55) (13) 2
5 überhaupt nibht ■ 16 (40) (32) 16
Ebenfalls' von geringem Einfluß auf die- Gewinnung dieser Erfah­
rung ist die Weltanschauung, wenn auch religiöse Jugendliche 
etwas häufiger sngaben, eie hätten diese Erfahrung kaum oder 
nie gewinnen können*
Folgerichtig ist such der Zusammenhang zwischen der Erfahrung, 
zum selbständigen Hendeln gefordert zu sein, und der Verbunden­
heit mit der DDR nur gering ausgeprägt. Selbst von den Jugend­
lichen, die selten oder nie zum selbständigen Handeln gefordert 
wurden, fühlt sich etwa jeder zweite noch 'besonders mit seinem 
Vaterland verbunden. *.*
Die Erfahrung, daß ein selbständiges Handeln gefordert wurde, 
bezieht sich somit offensichtlich in erster Linie auf außerhalb 
der politischen Tätigkeit stehende Bereiche, zumindest aber 
nicht vordergründig und ausschließlich auf durch staatliche und 
gesellschaftliche Institutionen und Organisationen geförderte 
und geleitete Aktivitäten* So besteht ..zwischen der Erfahrung, 
daß das selbständige Handeln gefordert wurde, llhd der Erfahrung, 
daß der Jugendverband auch die persönlichen Interessen vertritt, 
nur ein geringer Zusammenhang,
Vertrauen durch die Gesellschaft und übertragene Verantwortung 
gegenüber der Gesellschaft sowie das Interesse an der ehrlichen 
Meinung der Jugendlichen sind Erfahrungen, die demgegenüber in 
feiner wesentlich! -jüngeren Beziehung dazu stehen, ob die Jugend­
lichen auch erfahren,' zumindest spüren, das Gefühl haben, ihr 
- selbständigec Handeln werde gefordert. Von den Jugendlichen, 
die z. B, sehr oft erfahren haben, ihre ehrliche Meinung ist ge­
fragt, haben auch 91 Prozent die Erfahrung gewonnen, ihr selb­
ständiges Handeln wird gefordert. Der Bezug zum gesellschaftli­
chen Leben, insbesondere zur politischen Tätigkeit, wird von 
den Jugendlichen hergestellt. Jedoch führen die Mitgliedschaft 
in der FDJ oder sogar eine Funktion noch nicht zum erwarteten 
und notwendigen Anstieg entsprechender Erfahrungen*
Zwischen der Erfahrung, im selbständigen Handeln gefordert wor­
den zu sein, und dem Erfahren und Erleben wachsender Möglich­
keiten für eigene Entscheidungen bestehen enge Beziehungen, ge­
hört doch die Fähigkeit, eigene Entscheidungen treffen zu kön­
nen, selbst zu den wichtigen Voraussetzungen für ein selbstän­
diges Handeln.
Etwa zwei Drittel der Jugendlichen bestätigen, zumindest oft 
erfahren zu haben, daß sie zunehmend eigene Entscheidungen 
treffen konnten* Es sind wiederum, die Studenten, voran die In­
genieurstudenten, die diese Erfahrungen nicht so oft gewinnen 
konnten* Jeder fünfte Ingenieurstudent verweist auf hohe Defi­
zite diesbezüglich* Die Ausprägung entsprechender Fähigkeiten, 
um schnell und verantwortungsbewußt Entscheidungen treffen zu 
können, läßt zumindest bei diesen Studenten Mängel und Reserven 
erkennen* ISngel und Reserven, die den hohen Erwartungen an die 
zukünftigen Ingenieure und Techniker seitens der Gesellschaft 
bei der Meisterung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
nicht entsprechen* Die relativ geringe Häufigkeit, mit der die 
Ingenieurstudenten Erfahrungen in diesem wichtigen Bereich sam­
meln konnten, läßt, da andere Merkmale nicht so stark differen­
zierend wirken, die Ursachen vor allem im Studienprozeß selbst 
vermuten, in dem die Studenten nur selten vor echte Entschei­
dungen gestellt werden.
Im Vergleich zu den anderen Jugendlichen ist die Häufigkeit, 
mit der die Jungen Genossen und die FDJler mit einer Funktion 
im Jugendverband eine Zunahme eigener Entscheidungsmöglichkei­
ten erfahren haben, sowohl in der Differenz als auch im absolu­
ten Betrag zu niedrig*
Ursachen hierfür könnten darin bestehen, daß einerseits diese 
gesellschaftlichen Organisationen, insbesondere der Jugendver­
band, noch zu wenig daa selbständige Handeln und die Eigenver­
antwortlichkeit der Mitglieder fordern und daß andererseits auf­
grund von anerzogener und erlernter Passivität, Bequemlichkeit 
und Gleichgültigkeit die vorhandenen Möglichkeiten noch zu we­
nig und nicht konsequent genug von den Mitgliedern genutzt wer­
den* So ist das Bestreben, aktiver und wirkungsvoller an den ge­
sellschaftlichen Prozessen und Entscheidungen teilhaftig zu sein, 
bei vielen Jugendlichen noch zu wenig als das Hauptmotiv für 
ihre Mitgliedschaft in der Freien Deutschen Jugend ausgeprägt. 
Eijae Reihe von Jugendlichen fühlt sich eher zur Mitgliedschaft 
ln der FDJ sowie zur Teilnahme an gesellschaftlichen Aktivitäten 
gezwungen.
gab» 3» Die Erfahrung der Jugendlieben, zunehmend eigene 
SntScheidungen treffen au können
ln den letzten zwei Jahren habe ich eelbat erfahren» 
da8 ich zunehmend eigene Kitscheidüngen fällen konnte*
sehr oft nie
1 (1+2) (4+5) 5
gesamt 22 (66) (11) ' 3
männlich 20 (60) (11) 4
weiblich 25 (70) 'i (11) 2
Schüler .23 (72) ( 8) ■2 : .
Lehrlinge , 25 (69) ( 9) 2
Arbeiter/Angestellte 21 (61), (13) 4
Intelligenz 23 (60) (10) 3
Studenten 15 (49) (18) 3
Atheisten 21 (63) (11) 3
Religiöse 23 (64) (13) 5
FDJler mit Funktion 
im Jugendverband 25 (73) ( 6) 1
FDJler ohne Funktion 
im 'Jugendverband 23 (63) (12) 3
Mitglied der SED 22 (62) (10) 3
Jugendliche» die nicht 
Mitglied der SED Werden 
wollen 20
\ (63) (13) 4
Verbundenheit mit der. .SDR 
1 sehr stark 33 (73) ( 8) 3
2 i 20 (65r .(10) 2
3 19 (59) (15) 4
4 15 (61) (15) 5
5 überhaupt nicht 1? (45) (28) 15
Die fehlenden Möglichkeiten zum selbständigen Handeln, ein­
schließlich dem eigenständigen Treffen von Entscheidungen, im 
Rahmen des politischen Lebens werden von den Jugendlichen zu­
nehmend beanstandet und sind zum Teil auch ein Anlaß für eine 
steigende Zahl von Jugendlichen, sich als Zuschauer am gesell­
schaftlichen Leben zu betrachten, als Außenstehender, als Ent­
mündigter das gesellschaftliche Leben zu verfolgen* Die ange­
nommenen Zweifel an dem Interesse der Gesellschaft gegenüber 
ihrer ehrlichen Meinung werden bestärkt.
Eine wichtige Aufgabe des Jugendverbandes, sowohl für die Ge­
sellschaft als auch für sich selbst, besteht deshalb in Zukunft 
darin, die Verantwortung ihrer einzelnen Mitglieder für den 
Jugendverband, einschließlich der Verantwortung für ihre Lei­
tungen, maßgeblich zu erhöhen, Selbständigkeit und Eigenverant­
wortlichkeit der Mitglieder sind wichtige Gütekrfterien für das 
Niveau der innerverbandlloben Demokratie und für die persönlich­
keitsfördernde Wirksamkeit des Jugendverbandes#
Auch im Verständnis des Jugendverbandes als Kampfreeerve der 
Partei sind hohe Selbständigkeit, Flexibilität, Dynamik und 
Konzentration ©uf Schwerpunkte, verbunden mit hoher Disziplin 
und Zuverlässigkeit, die entscheidenden Merkmale. Die Entlas­
sung der Jugendlichen, und damit auch des Jugendverbandes, aus 
der Selbständigkeit und der Verantwortung für ihr eigenes Han­
deln würde eine Kampfreserve ln die Funktion der Bachhut ver­
setzen.
1,2, Einige Erfahrungen mit der Sozialistlachen Demokratie
Das Vertrauen einer Gesellschaft zu ihrer Jugend äußert sich 
u, a, darin, inwieweit ihr Verantwortung übertragen wird, sie 
mit einen hohen Maß an Selbständigkeit eich aktiv in die gesell­
schaftlichen. Prozesse einbringen kann und ihre ehrliche Meinung 
gefragt ist,
Die Mehrzahl der Jugendlichen erfährt noch zu selten, daß ihnen 
seitens der Gesellschaft Vertrauen entgegengebracht und Verant­
wortung übertragen wird (s, Tab, 4)*
VVö
Tab. 4t Dio Erfahrung dor Jugendlichen» daß ihnen die .Gesell- 
aohaft Vertrauen schenkte und, Verantwortung übertrug
In den letzten zwei Jahren habe ich selbst erfahren*
daß die Gesellschaft mir 
antwortung tibertrug.




1 (1+2) (4+5) 5
gesamt 10 (42) (24) 6
männlich 9 (40) (27) 7
weiblich 10 (45) (19) 5
Schüler 8 (31) (32) 8




Intelligenz 12 (58) (17) 1
Studenten 7 (38) (24) ' 3
Atheisten 11 (45) (22) 5
Religiöse 7 (33) (32) 8
FDJler mit Funktion . s 
im Jugendverband 13 (52) (18) 2
FDJler ohne Funktion 
im Jugendverband 7 (35) (28) 9
Mitglieder der SED 17 (62) (10) 1
Jugendliche, die nicht 












Verbundenhe i t mit der DDR
1 sehr stark 20 (64) (14) 4
2 * 8 (45) (13) 4
3 6 (28) (31) 6
4 2 (15) (48) 18
5 überhaupt nicht 4 (13) (65) 43
!<}
Wiederum sind es vor allem die Schüler und Studenten, die hier ' 
noch die größten Defizite aufweisen, Über zwei Drittel der 
Schüler haben in den vergangenen zwei Jahren Vertrauen und 
Verantwortung durch die Gesellschaft .in nicht ausreichendem 
Maße erfahren« Lediglich hei den jungen Arbeitern und Angestell­
ten sowie den Angehörigen der Intelligenz hat die Mehrzahl zu­
mindest oft dieses wichtige Prinzip sozialistischer Jugendpoli­
tik erfahren können.
Die Übernahme einer Punktion im Jugendverband führt ebenfalls 
nur unzureichend zu einer deutlichen Zunahme dieser Erfahrung* 
Selbst ein Drittel der Genossen hat diese Erfahrung selten ge­
winnen können* 10 Prozent davon kaum oder nie*
Aufschlußreich iet auch der enge Zusammenhang zwischen der For­
derung des selbständigen Handelns der Jugendlichen und ihrer Er­
fahrung, daß ihnen Verantwortung Übertragen und Vertrauen ent­
gegengebracht wurde* Annähernd zwei Drittel der Jugendlichen, 
die oft'die Erfahrung gewonnen haben, daß ihr selbständiges 
Handeln gefordert wurde, erfuhren im gleichen Maße Vertrauen 
und Verantwortung seitens der Gesellschaft. Fühlen sich die Ju­
gendlichen in ihrem selbständigen Handeln nicht gefordert, dann 
wird auch kaum Vertrauen und Verantwortung durch di© Gesell­
schaft häufiger erfahren (5 %)*
Eine Reihe von Jugendlichen sieht Vertrauen^vorrangig in dem 
Maße gewahrt, wie es ihnen ermöglicht wird, sich selbständig, 
mit eigenen Entscheidungen aktiv in die gesellschaftlichen Pro­
zesse einbringen zu können* Etwa drei Viertel der Jugendlichen, 
die zumindest oft erfahren haben, daß ihr persönlicher Beitrag 
zur Entwicklung unserer Gesellschaft gebraucht wurde, haben auch 
mit dieser Intensität Vertrauen und Verantwortung erfahren«
Der Bereich Gesellschaft hat dabei für die Jugendlichen bereits
schon recht konkrete Konturen und verschwindet nicht in etwas
Unbestimmtem, lebulösem, sondern wird mit der Vertretung ihrer
Interessen in enge Verbindung gebracht» Von den Jugendlichen,
* K
die zumindest oft die Vertretung ihrer Interessen durch den Ju­
gendverband erlebt haben, fanden zwei Drittel das Prinzip Ver­
trauen und Verantwortung im gleichen Maße durch ihre Erfahrun­
gen bestätigt.
An dieser Stelle treffen sich zwei wichtige Wege für-eine 
wirksamere Verbandsarbeit, die da heißen* hohe Selbständigkeit 
der Mitglieder des Jugehdverbandea und Vertretung der Inter­
essen Jugendlicher durch aktive Teilnahme des Jugendverbandes 
am politischen leben als eigenständige Kraft unter Führung 
der Partei der Arbeiterklasse*
Damit wird das von der Gesellschaft der Jugend entgegengebrach­
te Vertrauen erlebbar, und die Jugend fühlt sich auch in die 
Pflicht genommen, erkennt ihre Verantwortung für die weitere 
, Entwicklung der Gesellschaft durch den unverzichtbaren Wert 
ihrer persönlichen Leistungen;
Das Erleben, von der Gesellschaft Vertrauen erhalten und Verant­
wortung übernehmen zu können, ist zugleich eine Garantie für 
eine tiefe Verbundenheit der Jugend mit ihrem Vaterland. 80 Pro­
zent der Jugendlichen, die diese Erfahrung oft bzw. sehr oft 
gewonnen haben, fühlen sich auch in besonderer V/eise mit der 
DDR verbunden* Kaum oder Überhaupt nicht mit der DDR verbunden 
fühlen sich demgegenüber lediglich 2 Prozent dieser Jügendli- 
chen* Vor allem bei den Angehörigen der jungen Intelligenz, den 
Lehrlingen und Schülern besteht diese Wechselbeziehung,
Tab. 5* Die Erfahrung, von der Gesellschaft Vertrauen erhalten 
und Verantwortung übertragen su bekommen, und die Ver­
bundenheit mit der DDR
In den letzten zwei Jahren habe Verbundenheit mit der DDR
ich selbst erfahren, deß die Ge­





2 3 4 5
überhi
nicht
1 sehr oft 46 36 16 1 0
2 29 50 18 2 1
3 14 45 3L 7 2
4 12 37 37 11 i
5 nie 13 27 24 . 19 17
Eine wichtige Grundlage für die Erfahrung, daß den Jugendlichen 
Vertrauen entgegengebracht wird, bildet dabei die Tatsache, in 
welchem Maße auch ihre ehrliche Meinung gefragt ist.
Mit der -Tabelle 6 geben wir einen überblick, mit welcher Häu­
figkeit die Jugendlichen im Verlauf von zwei Jahren die Erfah­
rung’ machen konnten, daß ihre ehrliche Meinung in unserer Ge­
sellschaft gefragt ist.
Tab. St Sie Erfahrung der »Jugendlichen, daß ihre ehrliche 
Meinung in unserer Gesellschaft gefragt ist
ln den letzten zwei Jahren habe ich selbst erfahren, daß 




1 (1+2); (4+5) 5
gesamt 9 (37) (30) 11
männlich 9 (35) (33) 12
weiblich S (39) (26) 9
Schüler 10 (40) (29) 9
Lehrlinge 9 (40) (28) 11
Arbeiter/Angestellte 10 (35) (33) 12
Intelligenz T (33) (30) 11
Studenten 8 (37) (32) 5





im Jugendverbsind 14 (50) (23) 6
FDJler ohne Funktion 
im Jugendverband 6 (33) (33) 12
Mitglieder der SiD 15 (52) (20) 3
Jugendliche, die nicht Mit­
glied der SED werden wollen 6 (31) (37) 15
Verbundenheit mit der DDR 
1 sehr stark 20 (59)
•
(16) 5
2 8 (39) (24) 7
3 3 (22) (42) 16
4 5 (19) (58) 24
5 überhaupt nicht 7 (16) (63) 54
Post ein Drittel der Jugendlichen hat die in Tabelle 6 dargef* 
otellte Erfahrung"kaum, oder nie erhalten« Die Differenzen zwi­
schen den sozialen Gruppen aind relativ gering» Bedenklich ist 
jedoch» daß jeder fünfte junge Genosse und fast jeder vierte 
Funktionär das Jugendverbandes das Interesse unserer Gesell­
schaft an ihrer Meinung nie oder nur sehn- selten erfahren hat«
Sin Interesse an -ihrer ehrlichen Meinung ist bei der Mehrzahl
- V
der Jugendlichen mit einer weniger kritischen Wertung bestehen­
der demokratischer Verhältnisse verbunden, über 80 Prozent der 
Jugendlichen» die zumindest oft das Interesse unserer Gesell­
schaft an ihrer Meinung erfahren haben, schätzen auch die rea­
len Möglichkeiten'für jeden Bürger zur demokratischen Mitbestim­
mung als gut und besser ein. Deutliche Einschränkungen ‘werden, 
von diesen Jugendlichen bei der Wertung des gleichen Bachverhal­
tes in der BRD vorgenommeru Lediglich ein Drittel schätzt die 
Möglichkeiten der BRD-Bürger zur- Mitbestimmung- zumindest als gut 
ein.
Auch bei dem Vergleich zwischen Sozialismus und Kapitalismus 
lassen sich die Jugendlichen in hohem Maße davon leiten, welche 
entsprechenden Erfahrungen eie selbst gewonnen haben. Bestim­
mend sind zwangsläufig ihre Erfahrungen mit der sozialistischen 
Gesellschaft. ■
Eicht unerwähnt soll an dieser Stelle der motivierende und sti­
mulierende Einfluß der Erfahrungen auf die Leistungsbereitcchaft 
bleiben. Sc fühlen Jugendliche, die oft1 das Interesse der Ge­
sellschaft an ihrer ehrlichen Meinung erlebt haben, sich z. B. 
in weitaus höherem Maße für die Sicherung und Erhaltung des Frie 
dens verantwortlich als Jugendliche, denen solche Erfahrungen 
weitestgehend fehlen.
Diese Verantwortlichkeit und Motivation für höhere Leistungen 
kommen ebenso in der ^ertcrientierung der Jugendlichen zum Aus­
druck, mit ihren-Möglichkeiten zur Entwicklung des Sozialismus 
in der DDR beitragen zu wollen* Btwa\ zwei Drittel der Jugendli­
chen, die oft oder sehr oft das Interesse der Gesellschaft an 
ihrer Meinung erfahren haben, sind auch vop* diesem Befefereben 
erfüllt. Fehlen solche Erfahrungen, fehlt offensichtlich auch
die Motivation bei den meisten Jugendlichen für ein entspre-. 
chendes gesellschaftliches Engagement, wie es aus Tabelle 7 
ersichtlich wird.
Tab. 7* Die Erfahrung, daß die Gesellschaft an ihrer ehrlichen 
Meinung interessiert ist, und das Bestreben, zur Ent­
wicklung der DDE beizutragen
In den letzten zwei Jahren 
habe ich selbst erfahren, 
daß raeine ehrliche Meinung 
in unserer Gesellschaft 
gefragt ist
Ich streb© danach, zur Entwick­
lung des Sozialismus in der SDR 








1 sehr oft 32 37 24 4 3
2 15 48 26 9 2
3 10 4t 37 9 3
4 ' ' * 7 28 41 18 6
5 nie , ■ 5 25 33 21 16
Sie Erfahrung, daß die ehrliche Meinung gefragt ist, eteht zu­
gleich in einer ausgeprägten Beziehung zum Interesse am politi­
schen Geschehen und zur Butzung von Informationsquellen.
Haben Jugendliche sehr oft in den vorangegangenen zwei Jahren 
die Akzeptanz ihrer Meinung, durch die Gesellschaft erfahren kön­
nen, dann sind auch 71 Prozent von ihnen ohne größere Einschrän­
kungen der Meinung, daß sie von den Medien der SDR uiafassend 
über die gesellschaftlichen Ereignisse und Prozesse informiert 
werden. Fehlt diese Erfahrung, so werden größere Vorbehalte zur 
gegenwärtigen lnformationapolitlk deutlich* Von diesen Jugend­
lichen fühlt sich über ein Drittel nicht ausreichend informiert. 
Sie Mehrzahl von ihnen nutzt demzufolge auch .vorwiegend SRS-Me- 
dien zur Information.
Wird für die Jugendlichen das Interesse der Gesellschaft an 
ihrer ehrlichen Meinung oft erlebbar, dann ist eine geringere 
Zuwendung zu den BRB-Medien zu verzeichnen (12 Prozent).
Vvü
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S
Ls besteht zwischen der Erfahrung, daß die Gesellschaft an 
ihrer ehrlichen Meinung interessiert ist, und der Erfahrung, 
umfassend über die gesellschaftlichen Ereignisse und Prozesse 
informiert au .werden, eine enge ‘.Vechselhe Ziehung » Eine umfas­
sende Information fördert die Erfahrung, daß ein Interesse an 
der ehrlichen Meinung besteht, und andererseits werden Infor- 
mationsbedürfniese eher als erfüllt angesehen, wenn die Jugend­
lichen sich nach ihrer ehrlichen Meinung befragt fühlen*
Sine zukünftig stärkere Beachtung und Entsprechung, der Anfor­
derungen Jugendlicher on eine umfassende Information trägt so­
mit letztendlich auch zum stärkeren Engagement und zur höheren 
Verbundenheit der Jugendlichen mit ihrem Vaterland bei,
1*3,. Die Erfahrungen mit dem sozialistischen Leistungsprinzip
M e  weitere Beschleunigung des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts und der Übergang zur umfassenden Intensivierung 
sind mit neuen Arbeitsanforderungen verbunden. Die Einstellung 
zur und das Verhalten in der Arbeit, werden dabei mehr und mehr 
zu Produktivitätsfaktoren. In diesem Zusammenhang entscheiden 
zunehmend Struktur, Intensität und Stabilität individueller Mo­
tivationen darüber, wie der in den Menschen durch ihr Wissen, 
Können und ihre moralischen Werte angesammelte•Reichtum für*die 
Lösung von Arbeitsaufgaben eingesetzt und erweitert wird* Die 
Herausbildung und Festigung dementsprechender Motive und Ver­
haltensweisen bedarf der Stimulierung,
Die Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik und das soziali­
stische Leistungsprinzip in seiner Dialektik von sozialer Gleich­
heit und Differenziertheit bilden die Grundlage für den Prozeß 
der Stimulierung in der sozialistischen Gesellschaft, indem die 
ökonomischen und sozialen Widersprüche produktiv genutzt werden.
Mittels der Etiraulierung muß die objektiv existierende Überein­
stimmung zwischen den Interessen der Gesellschaft und den Inter­
essen der Individuen in den konkret gestalteten Zusammenhängen 
zu Bewußtsein gebracht werden, d. h. u. a., es muß emotional und 
rational bewußt und zur persönlichen Erfahrung werden, daß sich 
hohe Leistungen für die Gesellschaft auch persönlich aussshlen.
W S  .
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Mit der Tabelle 6 geben wir einen überblick darüber, wie oft 
Jugendliche im Verlauf von zwei Jahren die Erfahrung gewonnen 
haben, daß eich Leistungen für die Gesellschaft auch persön­
lich auszahlen«
Tab» 6t Die Erfahrung der Jugendlichen, daß sich hohe Leistungen 
für die Gesellschaft auch persönlich auszahlen
In den letzten zwei Jahren habe ich selbst erfahren, 
daß sich hohe Leistungen für die Gesellschaft auch 







gesamt 7 (35) (30) 11
männlich 8 (35) (31) 11
weiblich 6 (35) (30) 11
Schüler 6 (29) (36) 12
Lehrlinge 11 (42) (25) 8
Arbeiter/Angestellte 7 (36) (30) 11
Intelligenz 5 (31) (32) 13 .
Studenten 4 (25) (38) 11
Atheisten 7 (37) (28) 10
Religiöse 4 (27) (38) 15
FDJler mit Funktion
im Jugendverband 9 (41) (25) 8
FDJler ohne Funktion 
im Jugendverband 8 (33) (31) 11
Mitglieder-der SED 6 (42) (24) 7
Jugendliche, die nicht Mit­
glied der SED werden wollen 6 (30) (34) 13
Verbundenheit mit der DDR 
1 sehr stark 13
*
(51) (20) 8
2 7 (39) (25) 8
3 3 (23) (38) 12
4 4 (16) (57) 24
5 Überhaupt nicht 7 (16) (63) 46
Etwa ein Drittel der Jugendlichen hat diese Erfahrung oft bzw. 
sehr oft gewonnen. Sei den Lehrlingen-beträgt dieser Anteil 
sogar 42 Prozent. 3©i den Schülern und Studenten hat etwa ein 
Viertel diese Erfahrung so oft gewonnen*
Die besonderen Bedingungen in der Schule und im Studium stel­
len gewiß andere Anforderungen an eine erfahrbare Umsetzung 
des sozialistischen Leistungsprinzips, doch werden damit auch 
noch vorhandene Reserven für eine bessere Motivation der Schü­
ler und Studenten erkennbar*
Ebenfalls in noch nicht ausreichendem Maße erlebbar wird dieses 
wichtige ökonomische und soziale Prinzip bei der Entwicklung 
und Gestaltung des Sozialismus für die jungen Genossen und Funk­
tionäre des Jugendverban&e©, zumal sie durch ihre umfassenderen 
gesellschaftswissenschaftlichen Kenntnisse und durch ihre größe­
re Einsicht in gesellschaftliche Prozesse sowie ihre höhere Ver­
bundenheit mit der Politik der Partei der Arbeiterklasse über 
günstigere Voraussetzungen für die Erlangung dementsprechender 
Erfahrungen aus der gesellschaftlichen Praxis verfügen*
Andererseits kann die für das Individuum erlebbare Umsetzung 
des sozialistischen Leistungsprinzips zur Festigung und Vertie­
fung sozialistischer Werte und Hornsen beitragen* Das zeigt ©ich 
auch in der Verbundenheit der Jugendlichen mit dev BBR. Von den 
Jugendlichen, die öfter diese Erfahrung gewonnen haben, fühlen 
eich 80 Prozent besondere mit der SDR verbunden* Wurde diese 
Erfahrung nur selten oder nie gemacht, verringert eich dieser 
Anteil auf 50 Prozent*
Die konsequente Umsetzung de© sozialistischen Leistungsprinzips 
ist somit nicht nur eine ökonomische Frage, sondern ebenso be­
deutsam für die politisch-ideologische Arbeit#
Die Erfahrung, daß hohe Leistungen für die Gesellschaft zugleich 
persönliche Verteile und Befriedigung bringen, fördern das Ver­
antwortungsgefühl für die Leistungen des Lern- und Arbeitskol­
lektivs* Von den Jugendlichen, die häufiger unmittelbar die Um­
setzung des sozialistischen Leistungsprinzips erfahren haben, 
fühlen sich 68 Prozent für die Leistungen ihrer Kollektive ver­
antwortlich * Jugendliche, denen diese Erfahrung weitestgehend
fehlt, lasrjen auch diese Einstellung zum Kollektiv vermissen*
Von ihnen fühlen sich lediglich 41 Prozent besonders für die 
Leistungen des Kollektivs verantwortlich*.
Eine konsequente* d* h* pe'rsönlich auch erleb- und erfahrbare 
Umsetzung des sozialistischen Leistungsprinzips fördert gleich­
falls die sVertorientierung, zur weiteren Entwicklung dee Sozia­
lismus beitragen zu wollen* Über zwei Drittel der Jugendlichen, 
die sehr oft erfahren haben, daß sich hohe Leistungen für die 
Gesellschaft auch persönlich auszahlen, sehen sich diesem Be­
streben in hohem Maße verpflichtet* Konnte diese Erfahrung nur 
sehr selten oder nie gewonnen werden, so beschränkt sich dieser 
Anteil auf ein Drittel.
Es müssen jedoch auch einige Bedenken dahingehend.angemeldet 
werden, inwieweit das sozialistische Leistungsprinzip von 'den 
Jugendlichen ln der richtigen Art und fteise erfahren wird, wenn 
diese Erfahrungen z , B* auch das Bestreben fördern, in erster 
Linie persönliche Interessen durchsusetzen oder das Leben sich 
so einzurichten, daß der Beruf keine Belastungen für Familie 
und Freizeit mit sich bringt.
Enge Beziehungen bestehen zwischen dem Erfahren des sozialisti­
schen Leistungsprinzips und der Verbesserung des Lebensstan­
dards* Mehr als drei Viertel der Jugendlichen, die den unmittel­
baren Zusammenhang zwischen hohen Leistungen für die Gesell­
schaft imd den damit verbundenen persönlichen Nutzen erfahren 
haben, konstatieren für sich auch eine Verbesserung des Lebens­
standards.
Mit Ausnahme der Studenten gibt es zwischen den einzelnen sozia­
len Gruppen keine größeren Differenzen* Bei den Studenten ist 
der Anteil derjenigen, die eine Verbesserung ihres Lebensstan­
dards in den vorangegangenen zwei Jahren nicht oder nur sehr 
selten erfahren hoben, rait 39 Prozent deutlich höher als bei 
den anderen Jugendlichen. 1
Tab. 9» Die Erfahrung der Jugendlichen zur Verbesserung ihres 
Lebensstandards
ln den letzten zwei Jahren habe ich selbst erfahren, 
daß sich nein Lebensstandard verbessert hat
sehr oft nie
' . 1 (1+2) (4+5) 5
gesamt 7 (43) (25) 8
männlich 8 . (42) (26) 8
weiblich ..7. (46) (23) 8
Schiller r" ' - r 7 (43) (25) 9
Lehrlinge ! 9 (45) (20) ■
Arbeiter/Angestellte 7 (42) (28) 10
Intelligenz 7 (43) (25) 8
Studenten . 6 (33) (39) 13
Atheisten 7 (44) (24) 8
Religiöse 7 (44) (26) 9
FDJler mit Funktion 
im Jugendverband 7 > (45) ( 2 5 ) ' 8
FDJler ohne Funktion 
im Jugendverbana * 3 (42) (25) 7
Mitglieder der 3BD 9 U'5) (26) 7
Jugendliche, die nicht Mit­
glied der SED werden wollen 6 » (41) (27) 10
Verbundenheit mit der DDR
1 sehr stark 14 (54) (19) 7
2 6 (44) (21) 6 .
3 , - ' 4 (35) (29) 9
4 3 (30) (40) 15
5 Überhaupt nicht 15 (28) (50) 28
Keine Unterschiede bestehen zwischen Atheisten und Religiösen, 
zwischen Funktionären und Mitgliedern des Jugendverbandes so­
wie zwischen den besonders an Politik interessierten Jugendli­
chen und den weniger interessierten. Auch die jungen Genossen 
treten nicht besonders in Erscheinung. Lediglich diejenigen, ) 
die der Überzeugung sind, daß sie bestimmt einmal Mitglied 
der SED werden, haben auch in der Mehrzahl (60 Prozent) eine 
Verbesserung ihres Lebensstandards zumindest oft erfahren*
Interessant ist jedoch, daß von den besonders an Geschichte 
interessierten Jugendlichen seltener un« von den überhaupt 
nicht an Geschichte interessierten häufiger eine Verbesserung 
ihres Lebensstandard© erfahren wurde * Ähnlich verhält es sich 
auch bezüglich der Geschichtskenntnisse und der Geschichtsnoten. 
Jugendliche mit guten Geschichtskenntnissen und Geschiehtsnoten 
haben seltener eine Verbesserung ihres Lebensstandards in den 
vergangenen Jahren erfahren als Jugendliche mit geringen Ge­
schichtskenntnissen und schlechteren Gesctaichtanoten*
ln weiteren Untersuchungen muß geklärt v/erden, inwieweit dieses 
Verhältnis durch die einerseits kritischere Einschätzung durch 
die Studenten (mit guten Geschichtsnoten und -kenntnissen) und 
andererseits durch die weniger kritische Einschätzung der 3chü-, 
ler (mit durchschnittlichen Geschichtskeantniasen und -noten) • 
getragen wird, oder ob es andere Ursachen gibt*
Insgesamt kann jedoch die Aussage getroffen werden, daß das 
Erleben materieller Verbesserungen, ein© zumindest als Erfah­
rung reflektierte Steigerung des Lebensstandards, sich nicht 
annähernd in dem Maße für die Persönlichkeitsentwicklung, ins­
besondere für- die Herausbildung und Festigung von Einstellungen 
und Verhaltensweisen, förderlich erweist, wie es bei den anderen 
in die Untersuchung aufgenommenen Erfahrungen der Fall lat.
v
1*4* Die Erfahrung individueller Bedeutsamkeit für die Gesell­
schaft
Sinn und Zweck gesellschaftlicher Tätigkeit müssen für jeden 
Jugendlichen auch erfahrbar werden* Die Anforderungen, die da­
mit an die Führung und Gestaltung gesellschaftlicher Tätigkeit
gestellt werden, sind hoch. Das trifft besondere für.solote 
Bereiche gesellschaftlicher'Tätigkeit zu, die sich globalen 
Problemen, der Menschheit zuwenden und deren erfolgreiche Be­
wältigung von’vielen, nicht allein von tden betreffenden Ju­
gendlichen und auch nicht allein vom Sozialismus beeinflußba­
ren Faktoren und Bedingungen abhängig sind. Doch einen anderen 
lie g für die Entfaltung vielfältiger'Initiativen, für das be­
wußte Engagement oller Jugendlichen für den Sozialismus gibt 
es nicht. Die bisherigen Ergebnisse unserer Jugendpolitik be­
weisen. das eindrucksvoll.
Gerade die Friedenspolitik der sozialistischen Staaten zeichnet
sich durch Offenheit und Transparenz aus, unterstützt jeden
konstruktiven Vorschlag und zeigt sich dlalogbereit mit allen*
Kräften, die cur Sicherung und Erhaltung des Friedens beitra­
gen wollen. Diese so geführt© Außenpolitik findet Unterstützung 
bzw. wird fortgesetzt in gewaltigen Massenaktionen und Initia­
tiven für die Erhaltung und Sicherung des Frieden® in den so­
zialistischen ländern unter Führung der kommunistischen Par­
teien* ~
Ee ist eifo wichtiger Erfolg, wenn ein Drittel der! Jugendlichen 
der DDK'zumindest oft erleben konnte, persönlich einen Beitrag 
für den Frieden zu leisten» Lediglich 12 Prozent haben diese 
Erfahrung nie gewinnen können. N
Die Losung; "Hein Arbeitsplatz, mein Kampfplatz für den Friedenl" 
(tfet vor allem für die jungen Arbeiter und Angestellten mit der 
entsprechenden Erfahrung in Verbindung gebracht worden*
Einschränkungen gibt es bei den Schülern. 44 Prozent haben die­
se Erfahrur^ nie oder nur sehr selten gemacht. Die zweifelsohne 
begrenzteren Möglichkeiten und die noch geringere' Einsicht ln 
gesamtgesellschaftliche Zusammenhänge erschweren den Schülern 
einen Zugang zu dieser Erfahrung. Die Lösung kann jedoch auch 
nicht darin bestehen, ihre gesellschaftliche ^tigkeit, ihre 
Leistungen, In eine für die Schüler nicht überschaubare und aoj 
mit auch nicht erlebbare Dimension zu befördern* Mit solch einer 
künstlichen Überhöhung wird die Annahme und konstruktive Ausein­
andersetzung der Schüler mit ihrer Tätigkeit, mit ihren Leistun­
gen und ihrem Verhalten erschwert*
VY
Tab« 10i Die Erfahrung der Jugendlichen, mit persönlichen Bei- 
,.i / trägen zur Erhaltung des Friedens beizutragen
In den letzten zwei Jahren habe sich selbst erfahren, 
daß ich einen persönlichen Beitrag zur Erhaltung des 
Friedens leisten konnte .
sehr oft nie
1 (14-2) (4+5) 5
gesamt 9 (33) (33) 12
männlich 10 (35) -(31) 11
weiblich 7 (28) ,■ (36) 13
Schüler 5 (23) (44) 17
Lehrlinge 8 (34) (33) 11
Arbeiter/Angestellte 12 (36) (30) 12
Intelligenz 6 (30) (30) ' 9
Studenten 4 (30) (33) 11
Atheisten 9 (33) (31) 11
Religiöse 7 (30) (33) 12
FDJler mit Funktion 
im Jugendverband 9 (36) (30) 11
FDJler ohne Funktion 
im Jugendverband 7 (29) (36) ,12
Mitglieder der SED 17 (49) (20) 6
Jugendliche» die nicht Mit­
glied der SED werden wollen 6 ( (26) / (39)t 15
Verbundenheit mit der DDR
j
1 sehr stark 22 (58) (17) 7
2 6 (31) (29) 9
3 4 (20) ' (44) 15
4 4 (16) N (60) 26
9 überhaupt nicht 3 (16) (59) ’ 35
In erster Linie haben die jungen Genossen, die sich in hohem 
Maße mit der DDK verbunden fühlenden und die politisch inter­
essierten Jugendlichen wesentlich häufiger diese Erfahrung 
gewonnen als die anderen Jugendlichen*
Ein aussagekräftiger Beleg für die Breite des Friedensengage­
ments unter den Jugendlichen sind die geringen Unterschiede 
zwischen Atheisten und Religiösen.
Weniger in Erscheinung tritt jedoch der Jugendverband, selbst. 
Weder die Mitglieder des Jugendverbnnßes noch die Funktionäre 
unter ihnen erfahren deutlich häufiger,durch ihre individuel­
len Möglichkeiten zur Erhaltung des Friedens beitragen su kön­
nen, Die Erfahrung, einen Beitrag Zur Erhaltung des Friedens 
leisten su können, wird noch zu wenig von den Jugendlichen in 
Beziehung gesetzt, daß sie damit gleichseitig einen Beitrag 
zur Entwicklung des Sozialismus in der DDR leisten und daß der 
Jugendverband, indem er für die Erhaltung des Friedens kämpft, 
ihre Interessen vertritt. Diese Zusammenhänge werden von den 
Jugendlichen unzureichend erkannt.
Sc hat nicht einmal die Hälfte der Jugendlichen (42 Prozent), 
die zumindest oft die Erfahrung eines möglichen persönlichen 
Beitrages im Kampf für den Frieden gewonnen haben, zugleich auch 
erfahren, daß ihr persönlicher Beitrag zur Entwicklung des So­
zialismus in der DDR gebraucht wurde. Etwa ein Viertel dieser 
an und für sich gesellschaftlich engagierten Jugendlichen hat 
nie oder nur sehr selten das erfahren. Ähnlich verhält es sich 
auch bezüglich des Jugendverbandee. Die Vertretung ihrer Inter­
essen durch den Jugendverbend hat etwa nur ein Drittel ebenso 
häufig erfahren wie die Möglichkeit, selbst einen Beitrag für 
den Frieden leisten zu können. Annähernd ein Drittel dieser Ju­
gendlichen, die zumindest oft die Erfahrung gewinnen konnten, 
daß auch sie persönlich den Kgmpf für Frieden unterstützen kön­
nen, hat nur selten die Vertretung ihrer Interessen durch den 
Jugendverband erfahren.
Tabelle 10 be^gt im  Vergleich zur Tabelle 11* Die Jugendlichen 
der DDR erfahren häufiger ihren Beitrag zur Erhaltung dea Frie­
dens als zur Entwicklung des Sozialismus in der DDR.
Tab« 11t Die Erfahrung der Jugendlichen, daß ihr Beitrag zur 
Entwicklung der DDR gebraucht wurde
in den latsten zwei Jahren habe ich selbst erfahren, 
. daß nein persönlicher Beitrag zur weiteren Entwick­
lung der DDR gebraucht wurde
sehr oft nie
1 (1+2) (4+5) 5
gesamt 3 (18) (46) 18
männlich 4 (21) (45) 17
weiblich > 3 (15) (49) 20
Schüler 2 ( 9) (65) 28
Lehrlinge 3 (14) (48) 21
Arbeiter/Angestellte 4 (23) (42> 15
Intelligenz 5 (27) (32) 11
Studenten 2 (21) (45) 14
Atheisten 4 (20) (44) 16
Religiöse 2 (15) :(55) 22
FDJler mit Funktion 
im Jugendverband 2 (21) (33) 16
FDJler ohne Funktion 
im Jugendverband 3 (16) (49) 20
Mitglieder der SED 7 (39) (25) 6
Jugendliche, die nicht Mit­
glied der SED werden 'wollen 2 (12) (55) 24
Verbundenheit mit der DDR ,
1 sehr stark 9 (30) (29) 11
2 ■ 2 (17) . (39) 13
3 2 < 9) (59) 23
4 1 ( 2) (84) 44
5 überhaupt nicht 0 ( 0) (85 ) 63
Sine Tatsache, über die man nicht einfach hinweggehen kann, 
sondern zumindest als eine Ursache für die geringe Verbunden­
heit der Jugendlichen mit ihrem Vaterland und wichtigen gesell­
schaftlichen Kräften, einschließlich ihres eigenen Jugendver- 
* bandes, in Betracht gezogen werden muß* Ben Jugendlichen fehlt 
somit eine wichtige Möglichkeit und Voraussetzung für eine ech­
te Identifikation mit der DBBi durch das GefUhl und die Brfah-i
rung, hier werde ich gebraucht.
\ >
Annähernd die Hälfte der Jugendlichen hat diese bedeutsame
Erfahrung im-Verlauf von zwei Jahren nie oder nur sehr selten 
gewinnen können. Zwei Drittel der Schüler fühlen sich von der 
Gesellschaft nicht gebraucht. Selbst bei"den Studenten, die 
über umfassendere Einsichten in gesellschaftliche Prozesse und 
Zusammenhänge als auch über größere Möglichkeiten für eigene 
Beiträge verfügen* ist der entsprechende Anteil ohne oder mit 
nur sehr selten gewonnenen Erfahrungen beträchtlich (45 Prozent 
haben selten oder nie erfahren, daß ihr Beitrag gebraucht wird). 
Dieser Mangel, an erfahrener Nützlichkeit für die Gesellschaft 
betrifft auch jeden zweiten FDJler ohne Punktion im Jugendver­
band, jeden dritten Funktionär der FDJ und jedes fünfte Mitglied 
der SED* - /
Damit werden nicht nur Ökonomische Potenzen vertan,' sondern 
es gehen auch bildungspolitische Möglichkeiten nahezu unwieder­
bringlich verloren. Keine methodisch noch so geschickt geführte 
politisch-ideologische Arbeit kann diese Verluste ersetzen. Im 
Gegenteil, die politische Arbeit selbst wird ungemein komplizier­
ter und in ihr.gr Wirksamkeit, in ihrer Ausstrahlung von vornhe­
rein feegrenzt.
Jugendliche, die zumindest oft erfahren haben, daß ihr persön­
licher Beitrag zur Entwicklung des Sozialismus in der DDR ge­
braucht wird,
- fühlen sich nur mit wenigen Ausnahmen besonders mit ihrem Va­
terland verbunden}
- sind zu über drei Viertel in hohem Maße bestrebt, zur Entwick­
lung des Sozialismus in der DDR beitragen zu wollen und in der* i
Mehrzahl
«
- bereit, überdurchschnittliche Leistungen in der Arbeit oder 
Ausbildung zu erreichen sowie
-sich grundsätzlich an den Zielen und Grundsätzen des Marxis­
mus-Leninismus zu orientieren* 
w Über zwei Drittel von ihnen sehen def weiteren Entwicklung 
der DDR bis zum Jahr 2000 optimistisch entgegen*
Von diesen Jugendlichen
- fühlen sich nur wenige mit der BRD verbunden und
- streben in geringem Maße danach, sehr gut zu verdienen sowie 
ihr Leben ao einzurichten, daß der Beruf nicht auf Kosten von 
Freizeit und Familie geht.
Fehlt diese Erfahrung völlig oder wurde sie nur sehr selten 
gewonnen, dann
- fühlt sich nur noch jeder zweite Jugendliche besonders mit 
der DDR verbunden, aber bereits jeder vierte mit der BRD*
- ist lediglich ein Drittel stärker bestrebt, einen Beitrag für 
den Sozialismus leisten zu wollen;
- will weniger als die Hälfte überdurchschnittliche Leistungen 
erbringen!
- aber über zwei Drittel wollen vorrangig viel Geld verdienen, 
und. über drei Viertel wollen ihre Ansprüche an Freizeit und 
Familie nicht beruflichen Belangen unterordhenj
- läßt sich etwa nur jeder zehnte Jugendliche in seinem Denken 
und Handeln vorrangig vom Marxismus-Leninismus leiten und
- lediglich ein Drittel .sieht die weitere Entwicklung der DDR 
optimistisch.
Die Tabellen 12 und 13 sollen die Wirkung der Erfahrung auf/ 
wichtige Grundüberzeugungen verdeutlichen# Es handelt sidh bei 
Tabelle 12 um die Identifikation der Jugendlichen mit der Macht 
ausübung in unserem Land und bei Tabelle 13 um die Überzeugung, 
daß alle Fragen der Entwicklung in unserer Gesellschaft so ge­
löst werden, wie man es auch selbst für richtig erachtet. Die 
Tabellen bedürfen an dieser Stelle keines weiteren Kommentars.
Abschließend soll jedoch noch darauf verwiesen werden, daß Ver­
gleiche mit der Voruntersuchung aus dem Jahre 1987 mit den -Er­
gebnissen von 1988 keine Fortschritte erkennen lassen, im Gegen 
teil.
gab« 12: Der Zusammenhang zwischen der Erfahrung, in unserer
Gesellschaft gebraucht zu werden, und der Überzeugung, 
daß die Macht in meinem Sinne auageübt wird
In der DDR wird die Macht in meinem Sinne ausgeübt*






In den letzten zwei Jahren habe 
ich selbst erfahren, daß mein
persönlicher Beitrag zur weiteren 
Entwicklung der DDR gebraucht wurde 1 (1+2) (4+5) 5
1 sehr oft 46 (75) (11) 3
2 27 (66) ( 5) 1
3 15 (55) ■ ( 9) 2
4 6 (32) (27) 6
5 nie 5 (20) (45) 18
Tab» 13t Der Zusammenhang zwischen der Erfahrung, in unserer
Gesellschaft gebraucht zu werden, und der Überzeugung, 
daß alle Prägen in unserer Gesellschaft so gelöst 
werden, wie man es selbst für richtig erachtet
tio wie in der DDR alle Fragen unserer gesellschaftlichen 
Entwicklung gelöst werden, so halte ich es für richtig.






In den letzten zwei Jahren habe 
ich selbst erfahren, daß mein 
persönlicher Beitrag zur weiteren
Entwicklung der DDR gebraucht wurde 1 (1+2) (4+5) 5
1 sehr oft 11 (51) (20) 6
2 7 (42) (14) 3
3 4 (32) (15) 3
4 2 (17) (40) 9




Die vorangegangenen Darlegungen haben bestätigt, die Liebe und 
Verbundenheit der Jugendlichen mit ihrer sozialistischen Keimet 
wird^entscheidend davon bestimmt, wie jeder Jugendliche tagtäg­
lich immer wieder neu erfährt, daß seine Meinung in unserer Ge­
sellschaft gefragt ist und seine aktive Teilnahme an der Pla­
nung, Realisierung und Kontrolle gesellschaftlicher Prozesse 
erwartet bzw. wirklich gebraucht wird. In diesem Zusammenhang 
haben die politischen Organisationen der Jugendlichen als wich­
tige Träger und Instrumente sozialistischer Demokratie vor al­
lem zwei in enger Beziehung zueinander stehende Punktionen zu 
erfüllen.
Einerseits haben sie die Interessen dar Jugendlichen zu vertre­
ten, wobei aus einer Interessenvertretung für die Jugend mehr 
und mehr eine Interessenvertretung durch die Jugend werden muß, 
und andererseits haben die politischen Organisationen als Schu­
le, slbungs- und Bewährungsfeld•bewußt wahrgenommener sozialisti­
scher Demokratie ihren jeweils spezifischen Beitrag zur Bildung 
und Erziehung zu leisten#
Diese Anforderungen treffen für die Freie Deutsche Jugend als 
wichtigste und sich für alle Jugendlichen verantwortlich zeich­
nende politische Organisation in besonderer Weise zu, zumal von 
der Erfüllung dieser Anforderungen einerseits die Qualität der 
Verbandsarbeit selbst und andererseits die Ausstrahlung und Wirk­
samkeit der FDJ sowie ihrer Partner und Verbündeten für die Ju­
gend maßgebend bestimmt werden»
Annähernd die Hälfte der Jugendlichen sieht sich jedoch, wie 'fa­
belte 14 dokumentiert, in ihren berechtigten Erwartungen und An­
sprüchen en den Jugendverband getäuscht. Dicht 'einmal jeder fünf­
te Jugendliche hat wenigstens im Verladf von zwei Jahren oft er­
fahren, daß die FDJ »eine persönlichen Interessen vertritt. Dabei 
eteht außer Zweifel, daß in unserer Gesellschaft viel für die 
Jugendlichen getan wird* Doch für viele Jugendlich© wird der Ju­
gendverband als ihr Int eressanvertreter -in ungenügender Weise 
erfahrbar. 49 Prozent der jungen Arbeiter und Angestellten haben 
den Jugendverband in diesem Sinne kaum oder sehr selten erlebt.
Tab« 14» Die Erfahrung der Jugendlichen, daß die FDJ Ihre 
Interessen vertritt
In den letzten zwei Jahren habe ich selbst erfahren, 
daß die FDJ meine Interessen vertrat
sehr oft nie
\ 1 (1+2) (4+5) ‘ 5
gesamt 3 (19) (47) 21
männlich 3 (17) (51) 23
weiblich 4 (22) (42) 18
Schiller 2 ' (19) (46) 19
Lehrlinge 4 (22) (43) 16
Arbeiter/Angestellte 3 (18) (49) 23
Intelligenz 4, (19) (55) 32
Studenten 1 (15) (44) 13
Atheisten 3 (20) (44) 19
Religiöse
% 3 (13) (55) 28
FDJler mit Funktion 
im Jugendverband 7 (31) (29)
\
7
FDJler ohne Funktion 
im Jugendverband 2 (13) (52) 23
Mitglieder der SED S (26) (37) 15
Jugendliche, die nicht Mit­
glied der SED werden wollen 2 (10) (60) 29
Verbundenheit mit der DDR
1 aehr stark 10 (37) (28) 12
2 2 (20) (41) 15
3 0 ( 8) (63) 29
4 2 ( 6) (78) 44




Leibst bei den jungen Genossen und den Funktionären ia Jugend­
verband wird diese Erfahrung unzureichend vermittelt, Das trifft 
auch für diejenigen Jugendlichen au, die sich besonders mit 
der DDR verbunden fühlen (lediglich 26 Prozent von ihnen haben 
zumindest oft den Jugendverband als ihren Interessenvertreter 
erfahren), die ein starkes Interesse für Politik haben (26 Pro­
zent) oder die danach streben, einen persönlichen Beitrag zur 
Entwicklung des Sozialismus in der DDR zu leisten (28 Prozent).
Gefördert wird das Erfahren des Jugeadverbandes als Interessen- 
Vertreter durch ein von den Erkenntnissen de© Marxismus-Leninis­
mus vorrangig orientiertes Denken und Handeln. Ein Drittel die­
ser Jugendlichen hat oft- die Wahrnehmung ihrer Interessen durch 
den Jugendverband erfahren* Andererseits schränkt ein hohes Ver­
trauen der Jugendlichen auf ihr Schicksal diese Erfahrung nicht 
v^esentlich ein. 19 Prozent dieser Jugendlichen, das entspricht 
dem Durchschnitt, haben oft bis sehr oft ebenfalls diese Erfah­
rung gewonnen.
Nachdrücklich unterstrichen wird die außerordentliche Bedeutung 
der politischen Organisation für die Herausbildung und Festi­
gung sozialistischer Denk- und Verhaltensweisen. Die sehr oft 
gewonnene Erfahrung, daß der Jugendverband ihre Interessen ver­
tritt, ist bei 82 Prozent der Jugendlichen mit der ausgeprägten 
(Pos. 1+2) Überzeugung verbunden, die Macht in der DDR wird in 
meinem Sinne ausgeübt, 95 Prozent dieser Jugendlichen leben gern 
(Pos, 1+2) in der DDR, fühlen sich su 81 Prozent besondere mit 
der FDJ verbunden und lassen sich in der Mehrzahl (52 Prozent) 
vorrangig (Poe. 1+2) in ihrem Denken und Handeln vom Marxismus- 
Leninismus leiten. 92 Prozent fühlen sich zumindest stark mit 
ihrem sozialistischen Vaterland verbunden.
Im Kampf um die Herzen und Hirne der Jugendlichen nimmt demzu­
folge der Jugendverband als die politische Organisation der Ju­
gendlichen eine Lchlüsselrolle ein.
Eine positive Entwicklung in der Arbeit doo Jugendverbande s 
selbst hat sich in den letzten Jahren aus der Sicht der Jugend­
lichen offensichtlich nicht vollzogen. Die überwiegende Mehr­




ben interessanter und vielfältiger geworden ist (vgl. Tabel­
le 15). Damit wird auch fraglich, ob did Zielstellung, alle 
Jugendlichen durch die FDJ erreichen zu wollen (einschließlich 
der politisch desinteressierten Jugendlichen, die noch nicht 
erfahren konnten, daß ihre ehrliche Meinung gefragt ist) zur
Zeit^noch real iet,j wenn selbst die Mehrzahl der besonders po--
litlsch interessierten Jugendlichen eine Entwicklung zu einem 
interessanteren und vielfältigeren Verbandsleben nur selten 
nachvollziehen konnte. Bei den Funktionären dee Jugendverban­
des beträgt dieser Anteil 44 Prozent.
Die Untersuchungen der letzten Jahre zeigen immer deutlicher, 
daß die Freie Deutsche Jugend die Anforderungen und Erwartungen 
an eine politische Organisation aus der Sicht vieler Jugendli­
cher nicht mehr in ausreichendem Maße erfüllt.
Kur einem kleinen Teil der Jugendlichen (14 Prozent) wurde nach 
bisherigen Ergebnissen aus Untersuchungen zum MFDJ-Aufgebot 
DDR 40” in ihrer eigenen FDJ-Grilppe ohne Einschränkungen das 
Gefühl vermittelt, gebraucht zu werden* Die größten Defizite 
gibt es dabei bei den Schülern* lediglich 1 Prozent (!) dieser 
FDJler ohne Funktion hat ohne Vorbehalte gespürt» "Ich werde in 
meiner FDJ-ßruppe gebraucht*" Den Jugendverband erfahren vori 1
allem die Schüler, Lehrlinge und Studenten kaum als Vertreter 
ihrer Interessen, sondern im wachsenden Maße als-; ein Instrument 
der staatlichen Leitung, der Lehrer, Ausbilder und Erzieher zur 
Durchsetzung von Ordnung und Disziplin sowie zur Übertragung 
gesellschaftlicher Pflichten«
Im Vergleich zum Jahre 1975 identifizieren sich weitaus weniger 
Jugendliche ohne Einschränkungen mit den politischen Zielen des 
Jügendverbandes (1975 waren es 41 %, 1988: 17 %)* Die Verbunden­
heit der Jugendlichen mit ihrem Jugendverband, mit ihrer politi­
schen Heimat, mit ihrem Organisator gesellschaftlicher Aktivi­
tät, ist nur noch schwach ausgeprägt. Lediglich 5 Prozent der 
Jugendlichen fühlen sich sehr stark mit der FDJ verbunden. Dem 
stehen nunmehr bereits 12 Prozent der Jugendlichen gegenüber, 
die sich mit dem Jugeridverband überhaupt nicht verbunden fühlen.
T-afa, 131 Die 'Erfahrung der Jugendlichen, daß das FDJ~Leben 
interessanter und vielfältiger wurde
In den leisten zwei Jahren habe ich erfahren, daß 
das FbJ-Leben vielfältiger und interessanter wurde«
sehr oft . nie
1 (1+2) '(4+5) 5
gesamt _ 2 (15) ,;(57); 27





weiblich 3 (20). (52) ' 23
Sdhüler 1 05) . (60) 28
Lehrlinge 4 (20) (47) 20
Arbeiter/Angestellte 2 (12) ( 6 0 ) 28
Intelligenz ■. 1 (12) (63) 38
Studenten 1 (10) (51) 19
Atheisten ■ 2 ■ (15) (53) 24
Religiöse 2 (10) (60) 28
FDJler mit Funktion 
im Jugendverband 4 (24) (44) 13
FDJler ohne Funktion 
im Jugendverband 2 (12) (60) 28
Kichtmitglieder der FIXT 1 < 1) (84) 56
Mitglieder der S3D' 3 09) (52) 21
Jugendliche, die nicht Mit­
glied der SHD werden wollen 2 (11) (64) 32
Verbundenheit mit der 3)DR 
1 sehr stark 6 (30) (41) 1 6 '
2 2 (16) * (50) 22
3 . ' 1 ( 5) (71) 33
4 Ou ( 5) (83) 48
5 überhaupt nicht 2 ( 2) (84) 73
Pan Verhältnis der Jugendlichen zur Freien Deutschen Jugend 
ist kritischer und distanzierter geworden, was mit dem Bestre­
ben verbunden ist, sich dem direkten Einfluß m&hr und mehr zu 
entziehen, Es fällt schwer, die Entwicklung des Jugendverban­
des in den letalen Jahren aus der Sieht der Jugendlichen nicht 
mit dem Begriff Stagnation au kennzeichnen.
Es ist ein dringendes Erfordernis, grundsätzlich über Siel, 
Inhalt und Formen der Verbandsarbeit naehzudenken, nachzuden- 
ken gemeinsam mit den Jugendlichen.
2. Die Erfahrungen im Verhältnis zur Sicht des DDR-Alltages
Ein Ausgangspunkt unserer Untersuchungen ist die enge Verbin­
dung zwischen den persönlichen Erfahrungen und den unmittelba­
ren praktischen Handeln der Individuen, Der gesellschaftliche 
Alltag bildet für die politischen und sozialen Erfahrungen eine 
wichtige, ln hohem Maße bestimmend© Voraussetzung» Die Erfah­
rungen erscheinen im Eusammenfaang mit dem bewußten Handeln als 
unmittelbare individuelle Reflexion des gesellschaftlichen 
Seins der Individuen, Doch damit sind die Erfahrungen weder den 
individuellen Voraussetzungen und Bedingungen noch den gesell­
schaftlichen Gegebenheiten sklavisch untergeordnet, sondern be­
einflussen sowohl die individuelle Sicht de© Alltags und somit 
auch das Bewußtsein, als auch das Handeln, die Auseinanderset­
zung, die Veränderung des gesellschaftlichen Beins durch die 
Individuen.
In den nachfolgenden Darlegungen steht deshalb das WechselVer­
hältnis von persönlichen Erfahrungen und Sicht des DDR-Alltages 
im Mittelpunkt» Eine Konzentration auf wenige besonders wichti­
ge und zugleich in ihren Wechselbeziehungen typische Erfahrun­
gen wurde ebenso erforderlich, wie auch eine Auswahl der Merk­
male für die Kennzeichnung des DDR-Alltages.
' !
Die befragten Jugendlichen wurden aufgefordert, anhand von vor­
gegebenen Merkmalen den so von ihnen erlebten Alltag in der DDR 
zu charakterisieren.
Verweisen möchten wir auf die bereits in den vorangegangenen 
Ausführungen aufgezeigten Beziehungen und, Zusammenhänge, ins­
besondere zum Jugendverband als einem wichtigen Träger und 
Vermittler gesellschaftswissenschaftlicher Kenntnisse, vor 
allem als Organisator gesellschaftlichen Handelns#
2.1. Die Kennzeichnung des P M - A U  tagen,. durch die. Jugendlichen
Heben dem Streben nach materiellen Gütern und Besitz sind für 
die Mehrzahl der Jugendlichen vor allem solche Verhaltensweisen 
wie Hilfeabereitschaft und Kollegialität sowie Verantwortungs­
bewußtsein und Le istuhgabereitschaft typisch für den ALLfag in 
der DDR# Deutliche Einschränkungen werden dagegen bezüglich der 
Arbeitsdisziplin, der Achtung gegenüber dem Volkseigentum und 
dem kritischen sowie selbstkritischen Verhalten von Leitern, 
Lehrern und Erziehern vorgenommen# Ein Drittel bis etwa die 
Hälfte der Jugendlichen sehen durch diese Verhaltensweisen den 
DDR-Alltag treffend beschrieben. Jeder vierte bis fünfte Jugend­
liche ist jedoch anderer Meinung und würde das Leben1der DDR 
nicht mit dienen Merkmalen kennzeichnen*
Eine Übereinstimmung von Wort und Tat ist nur für 31 Prozent 
der Jugendlichen ein typisches Merkmal der DDR. Typisch für die 
DDR ist für einen nahezu gleich großen (28 Prozent) Anteil der 
Jugendlichen eine'Gleichgültigkeit gegenüber gesellschaftlichen. 
Prozessen.
Tabelle 16 stellt die gewonnenen Ergebnisse im Überblick dar.
gab* 1 6 1 Die Kennzeichnung des DDR-Alltags durch Jugendliche






5 Überhaupt nicht ,
Der Alltag ist gekennzeichnet... 1 (1+2) (4+5) 5
durch Streben nach materiellen 
Gütern/Besitz 26 ' (65) ( 9) 4
durch Hilfsbereitschaft/ 
Kollegialität 17 (66) < 6) 1
durch Verantwortungsbewußtsein 
bei der Lösung von Arbeitsaufgaben 14 (58) ( 8) 1
durch Leistungsbereitschaft 11 (48) (11) 2
durch Arbeitsdisziplin 12 (48) (17) 4
durch Achtung gegenüber 
dem Volkseigentum 12 (40) (19) 4
durch Kritik und Selbstkritik 
im Verhalten von Lehrem/Ersie- 
hern/Leitern 10 (35) (24) 7
durch Übereinstimmung von 
Wort und Tat 8 (31) (26) 7
durch Gleichgültigkeit gegenüber 
ge seilachaf11ic hen Prozessen/An- 
forderungen 6 (28) (37) 13
Ohne an dieser Stelle eine differenzierte Analyse vornehmen zu 
wollen, soll mit Tabelle 17 ein Beispiel für die unterschiedli­
chen Sichtweloen des DDR-Alltages durch die verschiedenen sozia­
len Gruppen, Vertreter verschiedener Weltanschauungen und diffe­
renzierter Verbundenheit mit der DDR gegeben werden. Die jungen 
Angehörigen der Intelligenz', vor allem aber die Studenten, sind 
weitaus kritischer in ihren Beurteilungen als die Schüler und 
Lehrlinge* Diese kritischere Sicht trifft auch zum Teil für die 
Mitglieder der SED, vor allem aber für die religiösen Jugendli­
chen, zu.
Sab» 17 t Die Übereinstimmung von Wort und Tat im Alltag der 
PDR aus der Sicht Jugendlicher
Der DDR-Allteg ist gekennzeichnet durch die überein- 
Stimmung von V/ort und Tat*
sehr stark überhaupt
nicht
1 (1+2) (4+5) 5
gesamt 8 (31) (26) 7
männlich 8 (30) (29) 8
weiblich 9 (34) (20) 4
Schüler 9 (34) (30) 7
Lehrlinge 11 (42) (22) 6 '
Arbeiter/Angestellte 9 (30) (25) 7
Intelligenz 4 (15) (27) 6
Studenten 0 (11) (32) 8
Atheisten 9 (34) (21) 5
Religiöse 6 (22) (41) 13
Mitglieder der SED 7 (30) (17) 5
Jugendliche, die nicht Mit­
glied -der SED werden v/ollen 'S (29) (31) 8
Verbundenheit mit der DDR
1 sehr stark 15 (45) (11) 3
2 9 (34) (20) 4
3 , 5 (21) (32) 8
4 0 ( 9) (75) 39
5 überhaupt nicht 0 (10) (52) 26
2.2« Der Einfluß der Erfahrungen auf die Charakterisierung 
&gr9...M^Älltageg....- ..........      „1,-... .... . .
Zwischen der Häufigkeit, mit der z. B* die Erfahrung gev/onnen 
wurde, daß sich hohe Leistungen für die Gesellschaft auch per­
sönlich auszahlen, und der Sicht des ,DDR-Alltages besteht eine 
enge Beziehung» Bas betrifft im Vergleich zu den anderen Erfah­
rungen vor allem solche Merkmale, wie Hilfsbereitschaft und 
Kollegialität, die Achtung gegenüber dem Volkseigentum dnd das 
Streben nach materiellen Gütern» Die Tabelle 18 soj.1 m  Bei­
spiel der Achtung gegenüber dem Volkseigentum diese Beziehun­
gen verdeutlichen*
Tab» 18» Die Erfahrungen mit dem sozialistischen Leistungsprin­
zip und die Kennzeichnung dee DDR-Alltags durch die 
Achtung gegenüber dem Volkseigentum
In den letzten zwei Jahren habe Der DDR-Alltag iet gekennzeich-
ich selbst erfahren, daß sich net durch Achtung gegenüber
hohe Leistungen für die Gesell- dem Volkseigentum
auazOl““°h mi°h persanliCb sehr stark Ubsrh.nicht
<■ '. 1 (1+2) (4+5) 5
1 sehr oft 33 (55) (13) 5
2 . 15 (51) (14) 2
3 1° (38) (15) 2
4 . ‘ i 7 (30) (24) 3
5 nie 7 (30) (37) 14
Jugendliche, die sehr oft die Wirkungsweise des sozialistischen 
Leistungsprinzips erfahren haben, schätzen den Alltag in der 
DDR meist positiver ein ale Jugendliche, die mit der gleichen 
Häufigkeit die Erfahrung gewonnen haben,-daß ihre ehrliche Mei­
nung in unserer Gesellschaft gefragt ist» Das gilt folgerichtig 
auch in umgekehrter Weise für die Jugendlichen» die dies© Erfah­
rungen nicht gewonnen haben* Das sozialistische Leistungsprin­
zip wirkt als Erfahrung differenzierender als die Erfahrung, daß 
die ehrliche Meinung gefragt ist*
Sine positivere Einschätzung des DBR-Alltages erfolgt jedoch 
vor allem von den Jugendlichen, die oft die Erfahrung gewonnen 
haben, daß der Jugendverbdnd ihre Interessen vertritt* Diese 
Jugendlichen sehen den DBR-Alltag besonders gekennzeichnet 
durch Arbeitsdisziplin, Hilfsbereitschaft und Verantwortungs­
bewußtsein sowie durch die Übereinstimmung von Wort und Tat 
und durch das sowohl kritische als euch selbstkritische Verhal­
ten der Leiter, Lehrer und Erzieher.
Mit der Tabelle 19 geben wir wieder ein Beispiel.
Tab. 19t Die Erfahrungen mit dem Jugendverband als Interessen­
vertreter und Kennzeichnung des DDR-Alltage» durch 
Kritik und Selbstkritik
In den letzten zwei.Jahren habe Der DDE-Alltag ist gekenazeich- 
ich selbst erfahren, daß die net durch Kritik und Belbstkri- 
FBJ meine Interessen vertritt tik im Verhalten von Kehrern/
Erz i e h e rn/Le it ern
sehr stark Überh.nicht
1 (1+2) (4+5) 5
1 sehr oft 41 (60) ( 7) 0
2 13 (5,1) (14) 6
3 8 (38) (18) 3
4 7 (24) (35) 9
5 nie 8 (21) (40) 15
52 Prozent der Jugendlichen, die den Jugendverband zumindest 
oft als ihren Interessenvertreter erfahren haben, sind auch der 
Meinung, daß Kritik und Selbstkritik der Leiter typisch für den 
DBR-Allt&g .sind«
Die Erfahrung, daß der persönliche Beitrag in unserer Gesell­
schaft gebraucht wird, hat vor allem Einfluß auf die Charakte­
risierung des Alltages durch Hilfsbereitschaft und Verantwor­
tungsbewußt sein seitens der Bürger unseres Landes•
Die Erfahrungen der Jugendlichen infolge der Durchsetzung des 
sozialistischen Leistungsprinzips und der Wahrnehmung ihrer 
Interessen durch den Jugendverband führen meist auch zu einer
positiveren Sicht des.DER-Alltages als die Erfahrungen, daß 
ihre ehrliche Meinung in unserer Gesellschaft gefragt Ist 
oder ihr persönlicher Beitrag zur Entwicklung der DDR.ge­
braucht wurde.
Andererseits, das wurde in den vorangegangenen Darlegungen 
deutlich, werden die Verbundenheit der Jugendlichen mit ihrem 
Vaterland und ihr gesellschaftliches Engagement vor allem durch 
die Beachtung ihrer ehrlichen Meinung und die Erfahrung, von 
der Gesellschaft gebraucht zu werden, im Vergleich zu anderen 
Erfahrungen besonders gefördert*
Maßgebend ftir die Verbundenheit-der Jugendlichen mit der DDR 
und auch maßgebend für die Gewinnung von Erfahrungen, die die 
Verbundenheit fördern, bleibt dennoch der DDR-Alltag selbst, 
ßo ist zum Beispiel die Obereinstiraaung von Wort und Tat in 
der DDR für ein Viertel der Jugendlichen mit der häufigen Er­
fahrung des Gebrauchtwerdens in unserer Gesellschaft verbunden. 
40 Prozent der Jugendlichen»4 Öle diese Übereinstimmung ohne 
Einschränkungen ausgeprägt sehen, fühlen sich auch sehr stark 
mit der DDR verbunden* Zugleich muß aber auch festgestellt 
werden, daß annähernd die Hälfte der Jugendlichen, die zumin­
dest oft erfahren haben, daß ihr Beitrag gebraucht wird, den 
DDR-Alltag durch diese Übereinstimmung nicht gekennzeichnet se­
hen. E'nc kritischere Sicht des DDR-Alltagee führt demzufolge 
in der Verbindung mit diesen Erfahrungen nicht unbedingt zu 
einer geringeren Verbundenheit mit ihrem Vaterland, da diese 
kritischere Sicht auf der bewußten, engagierten Auseinanderset­
zung mit der Gesellschaft basiert. v
Eine formale Einteilung der Jugendlichen in Kritiker oder Befür­
worter der Gesellschaft anhand ihrer Bewertung des Alltages in 
der DDR ist nicht besondere förderlich. Eine ganze Reihe der 
Kritiker unter den Jugendlichen sind auch und gerade engagier­
te Befürworter des Sozialismus. Ihr Bestreben, ihre ehrliche 
Meinung sind wertvolle Potenzen für die Gesellschaft. Ihre hohe 
Verbundenheit mit unserer Gesellschaft ist eine Garantie für 
ihr verantwortungsbewußtes, konstruktives Handeln.
Damit wird nicht nur der verantwortungsbewußte ümgang mit der 
Gesellschaft gefördert, es erhöhen sich auch die Verteidigungs-
Würdigkeit der Gesellschaft und Verteidigungsbereitschaft der 
Jugendlichen, um das auch von ihnen mit ihren Händen und Hir­
nen Geschaffene und das von ihren Vätern Ererbte zu bewahren 
und zu, schützen» Biese Jugendlichen haben nichts gemeinsam mit 
den erwigen Mörglem und Meckerern, aber sie können zu solchen 
werden, wenn eie nicht ernst genommen werden»
'f
!
3* Das Verhältnis der Erfahrungen zu gesellschaftlichen Theorien 
und ihren Vermittlungsinstanzen ......../...... ...
(■ *
Das Kivesu der Erfahrungen und ihre persönlichkeitsbildende Wir­
kung werden wesentlich von der Art und Weise des Handelns, mit 
der diese Erfahrungen verbunden sind, von dem bereits erworbe­
nen Wissen und Können sowie von der Zielstrebigkeit und Bewußt­
heit des Individuums als auch von den gesellschaftlichen Rehmen- 
bedingungen, die für das Individuum und sein Handeln von Bedeu­
tung sind, bestimmt.
i
Andererseits bilden die Erfahrungen wiederum .eine wichtige Vor­
aussetzung und Pilter für die Bestätigung, die Zuwendung oder 
Ablehnung von gesellschaftlichen und individuellen Erkenntnissen 
sowie deren Vermittlungsinstanzen»
Im Zusammenhang mit den politischen Erfahrungen, die im Zentrum 
der Ausführungen stehen, ist für uns in erster Linie das Verhält­
nis der persönlichen Erfahrungen zum Marxismus-Leninismus und 
zur Politik der Partei der Arbeiterklasse von besonderem Inter­
esse» Wir knüpfe# dabei bewußt an Aussagen aus Idem Kapitel 2 
an, stellen aber die Erfahrungen darüber hinaus in ihrer Bezie­
hung 4su wichtigen Vermittlungsinstanzen (Schule, Medien) von 
gesellschaftswissenschaftlichen Kenntnissen und aktuell-politi­
schen Informationen dar*
Zur besonderen Rolle des Jugendverbandes bei der Bildung und 
Erziehung der Jugendlichen haben wir bereits in den vorangegan- 
genen Abschnitten detailliert Stellung genommen»
3.1. Bie Erfahrungen der Jugendlichen und ihr Verhältnis zum 
Mb r y 1 sm  s- Le n i  n i  amu s_______ i__  . .
23 Prozent der Jugendlichen lassen sich vorrangig von den Zie­
len und Grundsätzen des Marxismus-Leninismus leiten. Sicht ge­
klärt ist dabei, was die Jugendlichen unter Marxismus-Leninis­
mus verstehen.
Insgesamt können die in Tabelle 20 dargestellten Ergebnisse
/
nicht befriedigen. Ohne an dieser Stelle eine umfassende Aus­
wertung der Tabelle vornehmen zu wollen, muß jedoch auf die 
erheblichen Differenzen zwischen Schülern, Lehrlingen und Stu­
denten sowie den jungen Arbeitern und Angestellten verwiesen 
werden. Für ein Drittel der jungen Genossen ist der Marxismus- 
Leninismus ebenfalls noch nicht zur bestimmenden Theorie für 
ihr Denken und Handeln geworden.
Tab.t20^ Der Einfluß des Marxismus-Leninismus auf das Denken 
und Handeln der Jugendlichen
Inwieweit lassen Sie sich von den Zielen und Grund­
sätzen des Marxismus-Leninismus in Ihrem persönlichen 
Denken und Handeln leiten? 0






1 (1+2) (4+5) §
gesamt 5 (23) , (50) 27
männlich 5 (24) (51) 27
weiblich 4 (20) (48) 27
Schüler 2 (11) (65) 40
Lehrlinge 2 (12) (58) 32
Arbeiter/Angestellte 5 (26) (46) 24
Intelligenz 9 (35) (33) 18
Studenten 8 (51) (26) 8




Fortsetzung der Tab« 20 von IJlatt 48
1 (1+2) (4+5) 5
Atheisten 6 (28) (43) - 21
Religiöse 2 ( 8) (66) 44
FDJler mit Funktion 
im Jugendverband 4 (26) (43) 22
FDJler ohne Funktion 
im Jugendverband 2 (13) (56) 32
Mitglieder der S&B 16 (65) (11) 5
Jugendliche, die nicht Mit­
glied der SED werden wollen 1 ( 8) (66) 37
Verbundenheit mit der DDR
1 sehr stark 15 (51) (25) 13
2 2 (21) (43) 20
3 1 ( 7) (69) 40
4 1 '( 5) (88) 54
5 überhaupt nicht 2 ( 2) (83) 80
Weiteren Aufschluß erbringt ein Vergleich mit der Überzeugung 
der Jugendlichen, daß ihnen der Marxismus-Leninismus bei der 
Auseinandersetzung lait der Geschichte hilft. Hierzu geben wir 
einen Überblick mit Tabelle 21»
91 Prozent der jungen Genossen sehen im ferxismus-Leninißmus 
nahezu ohne Einschränkungen ein wichtiges und nutzbares Instru­
ment zur Auseinandersetzung mit der Geschichte. Selbst ein 
Drittel der religiösen Jugendlichen sind dieser Ansicht.
Tab. 21s Bie Anwendung des Marxiamua-Leninisaue bei'der Aus- 
veinanderSetzung mit der Entwicklung der Gesellschaft
Der Marxismua-Leniniamus hilft, die Entwicklung der 
menschlichen Gesellschaft besser zu verstehen.





5 überhaupt nicht . '
1 (1+2) (4+5) \ 5
gesamt 23 (55) (15) 5
männlich 25 (53) (17) 6
weiblich 21 (59) (12) 4
Dchüier 11 (39) (24) 8
Lehrlinge 16 (53) • (16) 6
Arbeiter-/Angestellte ■ 24 (57) (17) 6
Intelligenz 34 (60) ( 8) 1
otudentcn 43 (83) ( 8) 1
Atheisten 28 (62) ( 4) 1
Religiöse 3 (32) (29) 14
Mitglieder der oLD 57 (91) ( 4) o
Jugendliche, die nicht Mit­
glied der 011) werden wollen 11
*
(41) (21) *'?1
Verbundenheit mit der DDR i
1 sehr stark 50 (82) ( 9) 5
2 22 (64) (8) 2 t
3 7 (30) (23) 7
4 3 ■ (18) (43) 11
5 überhaupt nicht 5 (19) (59) 32
£s stellt sich die Krage, welche objektiven und subjektiven 
Bedingungen einer Nutzung des Marxismus-Leninismus entgegen­
stehen, wenn Uber die Hälfte der Jugendlichen dessen Nützlich­
keit bei der Auseinandersetzung mit der Geschichte bestätigten* 
Lediglich 5 Prozent sind der Meinung, er hilft ihnen überhaupt 
nicht. Was sich bei vielen Jugendlichen in der Auseinanderset­
zung mit der menschlichen Geschichte bewährt hat, der Marxis­
mus-Leninismus, findet noch nicht die entsprechende individuel­
le Anerkennung und Nutzung in der Gegenwart•
Interessant ist in diesem Zusammenhang, daß vor allem über das 
Srieben des Jugendverbandes als ihr Interessenvertreter und in 
noch stärkerem Maße durch die Erfahrung, selbst einen von der 
Gesellschaft erwarteten Beitrag zur- Entwicklung des Sozialismus 
in der DDR leisten zu können, sowohl die, Anwendung des Marxis­
mus-Leninismus in der Auseinandersetzung mit der Geschichte als 
auch als Orientierung für ihr Lenken und Handeln wesentlich ge­
fördert wird*
82 Prozent der Jugendlichen, die oft die Erfahrung gewonnen ha­
ben, daß ihr persönlicher Beitrag zur Entwicklung unseres Lan­
des gebraucht wird, sehen auch im Marxismus-Leniniarms eine 
wichtige Hilfe für die Bewältigung der Geschichte. Fast zwei 
Drittel dieser Jugendlichen lassen sich aber zugleich auch, in 
ihrem Denken und Handeln von dieser Lehre leiten* Haben die Ju­
gendlichen die Bedeutung ihres Beitrages für die Gesellschaft 
kaum oder nie erfahren können, dann ist auch ein deutlicher 
Rückgang bei der Anwendung und Orientierung am Marxismus-Leni­
nismus zu verzeichnen*
Die Tabellen 22 und 23 verdeutlichen diesen Zussi^asnbang*
Die persönlichen Erfahrungen sind somit ein wichtiger Faktor 
für die Zuwendung und bewußte Nutzung gesellschaftswissenschaft­
licher Kenntnisse und Theorien* Sie können diesen Prozeß sowohl





Tab« 22? Die Erfahrung, von der Gesellschaft gebraucht su wer« 
den, und die Orientierung am Marxiamus-Leniniomus
ln den letzten zwei Jahren 
habe ich selbst erfahren, 
daß mein persönlicher Bei» 
trag zur weiteren Entwick­
lung der DDR gebraucht wurde
Ich lasse mich leiten von den 






1 sehr oft 34 25 14 13 11
2 Cj 33 30 11
3 4 19 38 23 16
4 2 12 25 29 s 32
5 nie 1 6 15 23 56
v. \ ’
Tab. 23 1 Die Erfahrung, von der Gesellschaft gebraucht zu wer- 
den, und die Überzeugung von der Hilfe des Marxismus- 
Leninismus bei der Auseinandersetzung mit der Geschichte
In den letzten zwei Jahren 
habe ich selbst erfahren, 
daß mein persönlicher Bei­
trag zur weiteren Entwick-
Der Iferxismua-LeniniamuB hilft, die 
Entwicklung der menschlichen Ge­
sellschaft besser zu verstehen
sehr stark Überh.nicht
1 2 3 4 5
1 sehr oft 69 15 12 2 ' 2
2 - 44 36 13 4 3
3 25 38 31 5 1
4 14 31 36 15 ’ 4
5 nie 9 23 32 19 171
FUr die politisch-ideologische Arbeit, für die wirksame und ef­
fektive Verbreitung des Marxismus-Leninismus und der Politik 
der Partei der Arbeiterklasse steht die Forderung, nicht nur 
an die bestehenden Erfahrungen anzuknüpfen, sondern mit Hilfe 
dieser gesellschaftswissenschaftlichen Kenntnisse und Theorien 
Erfahrungen zu analysieren, zu bestätigen und gegebenenfalls 
neu- oder umzubewerten.
Das gilt sowohl für marxistisch-leninistische als auch für bür­
gerliche Theorien, wobei erster© ihre Bestätigung und letztere
ihre Ablehnung erfahren sollen, Gerade für die Auseinanderset­
zung mit bürgerlichen Theorien müssen das Wissen und Können 
zur Uutzung persönlicher Erfahrungen vermittelt und entwickelt 
v/er den, Gleichseitig wird diese Auseinandersetzung dann beson­
ders produktiv, wenn sie sich auf Fragen und Probleme bezieht, 
die nicht nur außerhalb unserer Gesellschaft existieren, son­
dern uns auch selbst betreffen, um die eigenen Bedingungen und 
Begebenheiten besser zu erkennen, die Wahrhaftigkeit der Ziele 
und Programme am eigenen, erfahrenen Beispiel au beweisen, zu 
vertiefen und durch neue Erkenntnisse zu bereichern,
Eine Befähigung der Jugendlichen zur Auseinandersetzung mit 
der bürgerlichen Ideologie, mit der ideologischen Diversion 
dee Imperialismus, muß sich, soll sie wirksam und effektiv sein, 
auf die konstruktive Auseinandersetzung in der eigenen Gesell­
schaft stützen können. Die Erfahrungen unserer Jugendlichen sind 
Erfahrungen mit einer sozialistischen Gesellschaft. Sie sind 
deshalb besonders geeignet für die Annahme oder Zurückweisung 
von Theorien und Programmen, die sich auf eben diese Gesellschaft 
beziehen.
Diesen Anknüpfungspunkt 3uchen auch die Medien des Imperialis­
mus, um Zugang zu den Bürgern, insbesondere den Jugendlichen, 
su erlangen. Das ist verständlich, denn Erfahrungen mit der Welt 
des Kapitals gibt es bei unseren Jugendlichen kaum#
Vor der Dutzung der Erfahrungen für die politisch-ideologische 
Arbeit steht jedoch die Schaffung von Voraussetzungen und Bedin­
gungen für die Gewinnung solcher Erfahrungen, die einen Zugang 
zum Marxismus-Leninismus und zur Politik der Partei fördern. Da­
bei handelt es sich,, wie die Ergebnisse zeigen, in erster Linie 
um persönliche Erfahrungen, die einerseits die Achtung, das Ver­
trauen und Engagement der Gesellschaft gegenüber dem Individuum 
bestätigen und die andererseits die Verantwortung des Individuums 
für die Gesellschaft, den Bedarf der’ Gesellschaft an ihren Lei­
stungen, Hinweisen und. Kritiken beinhalten.
3*2* Die Erfahrungen der Jugendlichen und ihr Verhältnis zu 
den Trägern und Vermittlern geaellschaftswissenschaftli- 
cher Erkenntnisse und Theorien
3*2*1* Die Erfahrungen der Jugendlichen im Verhältnis zu den 
von der Schule vermittelten Informationen und Kennt­
nissen
Die persönlichen Erfahrungen werden über die von ihnen ausge­
henden Einflüsse auf die Annahme oder Zurückweisung von gesell­
schaftswissenschaftlichen Erkenntnissen, Theorien und politi­
schen Programmen auch zu einem wichtigen Faktor für die Aner­
kennung und Nutzung ihrer Träger und Vermittler durch die Ju­
gendlichen* Für etwa ein Viertel der Jugendlichen besteht je­
doch ein für sie selbst nahezu unüberbrückbarer Widerspruch sswi 
sehen den von der Schule vermittelten gesellschaftswisaenschaft 
liehen Kenntnissen bzw. dem vermittelten LDB-Bild und ihren 
praktischen Erfahrungen* Wie die Tabellen 24 und 25 zeigen, gibt 
es dieses für die Anwendung der Kenntnisse und Informationen 
im selbständigen und bewußten Handeln notwendige Maß an Über­
einstimmung lediglich bei einem Drittel der Jugendlichen,
Tab. 24i Di© Übereinstimmung der Erfahrungen mit dem von der 
Schule vermittelten DDR-Sild i
Das in der Schule vermittelte Bild über die Entwick­




1 (1+2) (4+5) 5
gesamt 5 (32) (26) 7
männlich 5 (32) (26) 7
weiblich 6 (34) (25) 7
Schüler * 7i (35) (26) 8
Lehrlinge 6 (39) (18) 5
Arbeiter/Angeoteilte 3 (27) , (29) 7
Intelligenz 5 (34) , (26) 6
Studenten 2 (25) (30) 5
Atheisten
i
6 (36) (23) 6
Religiöse 3 (23) (33) 8
FDJler mit Funktion 
im Jugendverband 5 (37) (22) 3
FDJler ohne Funktion 
iia Jugendverband 3 (31) (25) 7
Mitglieder der SED 7 (41) (18) 4
Jugendliche, die nicht Mit­
glied der SED werden wollen 3 (25) (32) 10
Verbundenheit mit der DDR
*
1 sehr stark 14 (54) (13) 3
2 4 (37). (19) 3
3 1 (16) (34) 8
4 2 ( 9) (57) 28
5 überhaupt nicht 0 ( 2) (80) 39
Tab. 25: Die üb er eins t iraraung der Erfahrungen mit den von der 
Schule vermittelten gesellschaftswissenschaftlichen 
Kenntnissen
Die von der Schule vermittelten gesellschaftswissen­
schaftlichen Kenntnisse kann ich im praktischen Leben 
anwenden* .
vollkommen überh*nicht
1 (1+2) (4+5) 5
gesamt ' 6 (35) (26) 6
männlich 5 (34) (27) 1







6 (44) 0£l) ' 6
Arbeiter/Angestellte 5 C32) (28) 6
Intelligenz 3 (23) (31) Q
Studenten 3 (21) (35) 7
Atheisten 6 (36) (24) 5
Religiöse 4 (31) (35) 7
i
FDJler mit Funktion 
ia Jugendverband 7 (42) (13) ■ '•>
FDJler ohne Funktion 
im .Jugendverband . 4 (31) (29) 8
Mitglieder der SED 6 (35) (23) 3
Jugendliche, die nicht Mit­
glied* der SED werden wollen 4 (31) (31) 9
Verbundenheit mit der DDR
1 sehr stark 16 (54) (15) 4
2. 4 (38) (21) *4
3 3 (23) (33) , 6
4 2 (22) (51) 17
5 Überhaupt nicht 0 ( 9) (69) 43 .
Die Mehrzahl der Jugendlichen hat ernsthafte Zweifel an Düt­
zen und der Anwendbarkeit der vermittelten Kenntnisse und 
Sichtweisen durch die Schule.
Die große Schere zwischen den in der Schule vermittelten ge- . 
sallschaftswissenschaftlichen Kenntnissen und Informationen 
sowie den Erfahrungen der Jugendlichen wird nicht mit wachsen­
dem Alter und höherer Qualifikation kleiner# Im Gegenteil, 
nicht einmal jeder fünfte Journalistikstudent zum Beispiel kann 
seine Erfahrungen mit dem von der Schule vermittelten DDR-Bild 
annähernd in Übereinstimmung bringen (o Prozent vollkommene 
Übereinstimmung). Bezüglich der gesellschaftswissenschaftli­
chen Kenntnisse beträgt dieser Anteil 19 Prozent (4 Prozent 
vollkommene Übereinstimmung). Das ist um so erstaunlicher, da 
zum gleichen Seitpunkt 70 Prozent dieser Studenten sich in ihrem 
Denken und Hendeln am Marxismus-Leninismus besonders orientieren 
und 97 Prozent in dieser Lehre ein hilfreiches Instrument für 
die Auseinandersetzung mit der Geschichte sehen.
Diese Widersprüche, die offensichtlich auch auf differenzierten 
Vorstellungen über den Marxismus-Leninismus beruhen, finden wir 
auch bei den jungen Genossen, den politisch interessierten Ju­
gendlichen, den Interessenten für Geschichte u. a* Sie sind nur 
nicht immer so gravierend, doch dafür beziehen sie sich auch 
meist auf größere Gruppen von Jugendlichen.
Grundsätzlich anders stellt sich die Situation dar, wenn wir 
diese Überzeugungen in Beziehung zu solchen Erfahrungen setzen, 
wie z. B.* Mein persönlicher Beitrag wird in unserer Gesellschaft 
gebraucht, meine ehrliche Meinung ist gefragt,oder der Jugend­
verband ist der Vertreter meiner* Interessen.
Haben Jugendliche zumindest oft erfahren können, daß sie in un­
serer Gesellschaft, gebraucht werden, dann
- sehen 52 Prozent zwischen dem von der Schule vermittelten 
DDR-Bild und ihren Erfahrungen eine hohe Übereinstimmung;
- sind 53 Prozent nahezu ohne Einschränkung der Meinung, daß 
die in der Schule vermittelten gesellschaftswissenschaftli­
chen Kenntnisse im praktischen Leben nutzbar sind;
- orientieren sich 50 Prozent in ihrem Denken und Handeln in 
erster Linie an den kielen und Grundsätzen des Marxismus- 
Leninismus, und
- 80 Prozent sind von der Hilfe des Marxismus-Leninismus bei 
der Auseinandersetzung mit der Geschichte besonders überzeugt*
Die Tabellen 22 und 23 sowie 26 und 27 bestätigen diese Aussage*
26: Die Erfahrung,von der Gesellschaft gebraucht zu werden, 
und die Überzeugung von der Anwendbarkeit der in der 
Schule vermittelten gesellschaftswissenschaftlichen 
Kenntnisse •
ln den letzten zwei. Jahren 
habe ich selbst erfahren, 
daß mein 'persönlicher Bei­
trag zur weiteren Entwick­
lung der DDR gebraucht wurde
Die von der Schule vermittelten 
ge se11sch aft swi ssenschaftlic he n 





1 2 3 4 5
1 sehr oft \ 25 42 15 5. 9
2 - 15 35 36 13 1
3 4 37 41 15 3
4 -■ 3 . 23 ' 44 24 6
5 nie: 2 19 31 30 18
Tab» 271 Die Erfahrung, von der Gesellschaft gebraucht zu werden,
und die Zustimmung zum DDR-Bilö der Schule
In den letzten zwei Jahren 
habe ich selbst erfahren, 
daß mein persönlicher Bei­
trag zur weiteren Entwick­
lung der DDR gebraucht wurde
Das in dbr Schule vexmiittelte Bild 
über die Entwicklung der DDR stimmt 
mit meinen eigenen Erfahrungen 
Uberein
vollkommen überh.nicht
1 2 3 4 5
1 sehr oft 15 34 34
null 11 ' 
8 9
2 10 42 38 9 1
3 5 34 46 13 2
4 2 20 46 24 8
5 nie 4 13 ' 33 30 20
3.2,2, Die Erfahrungen der Jugendlichen ia Verhältnis zu den 
Informationen der DPR-Medien über das Leben in der DDR
In annähernd gleicher Weise wie bei der Schule werden von de# 
Jugendlichen auch bei den Medien der DDR Unterschiede zwischen 
den vermittelten InforiaatIonen über das Leben in der DDR und 
ihren Erfahrungen f'estgestellt. Sie treten bei den Medien noch 
stärker hervor. Selbst von den Journal istiketudenten konnten 
nur 8 Prozent eine gute Übereinstimmung feotstellen (0-Prozent 
vollkommene Übereinstimmung), Von den jungen Genessen und den 
Funktionären im Jugendverband findet etwa ein Viertel ihr DDR- 
Bild in den Medien wieder«(s. Tab* 28).
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6ib , 2St Die Ubere instiimnung cwiocben den Lrfahiungen und den 
von den DDR-Medien vermittelten Informationen über 
das Leben in der DDR
Die von Presse, Funk und Fernsehen der DDR vermittel­
ten Informationen über das Leben in der DDR stimmen 
mit meinen eigenen Erfahrungen überein*
vollkommen Überh* nicht
1 (1+2) (4+5) 5
gesamt ** (22) (46) } .10
männlich ,3 (21) (41) 11
weiblich 4 (25) (34) -J
Schüler 4 (24) (39) 11
Lehrlinge 4 (31) (29) rri
Ar be i t er/ Ange st e'l 11 e 3 (19) (42) 12
Intelligenz 2 (19) (38) 8
Studenten 0 (11) (49 5 8
Atheisten 3 (25) (36) 9
Religiöse 4 (16) (49) 14
FDJler mit Funktion 
im Jugendverband 4 (28) (34) 9
'FDJler ohne Funktion 
im Jugendverband 3 (22) (37) 9
Mitgliedes* der SBD 4 (26) (30 6
Jugendliche, die nicht Mit­
glied der SED werden wollen
/
2 (17) (45) 13
Verbundenheit mit der DDR
1 sehr stark 11 (40) (23) 6
2 2 (24) (33) 7
3 - 0 (11) (50) 12
4 0 ( 3) (70) 30
5 überhaupt nicht 0 (0) (78) 41
Wv>
Erneut sind es die Erfahrungen, die als eine wichtige Persön­
lichkeitseigenschaft besonderen Einfluß auf den Grad der Über­
einstimmung zwischen den Informationen unoerer Medien über die 
DDR und der persönlichen Sicht des DDR-Alltages haben. Mit der 
Tabelle 19 wird dieser Zusammenhang am Beispiel der Erfahrung, 
daß die ehrliche Meinung in unserer Gesellschaft gefragt ist, 
verdeutlicht*
Tab« 29 1 Die (Erfahrung, daß die ehrliche Meinung in unserer 
Gesellschaft gefragt ist, und die Sustimraung 'zu den 
von den DDR-Medien vermittelten Bild Über das Leben 
ln der DDR
In den letzten zwei Jahren 
habe ich selbst erfahren, 
daß xaeihe ehrliche Meinung 
in unserer Gesellschaft 
gefragt war
Die von Presse, Funk und Fernsehen 
der DDR vermittelten Informationen 
über das .Leben in der DDR stimmen 
mit meinen eigenen Erfahrungen 
überein
vollkommen üfeerh,nicht
1; 2 3 4 5 -
1 sehr oft 12 26^ 38 15 9
2 6 29' 43 17 5
3 2 21 43 28 6
4 0 7 33 47 13
5 nie 1 4 22 40 33
Diese Differenz zwischen den eigenen Erfahrungen und den Infor­
mationen der DDR-Medien bleibt nicht ohne Folgen* Jugendliche, 
die eine Übereinstimmung zwischen ihren Erfahrungen und den In­
formationen. der DDR-Medien feetateilen konnten, wenden sich auch 
häufiger diesen Medien au. Treten größere Unterschiede zv/ischen 
der persönlichen Sicht und dem vermittelten DDR-Bild der Medien 
auf, wenden sich diese Jugendlichen, von den entsprechenden Me­
dien ab und solchen Medien zu, bei denen sie aus ihrer Sicht 
eine größere Übereinstimmung finden*
gab. 30i Die Übereinstimraung von eigenen Erfahrungen und ange- 
' botenen Informationen durch die Medien in Verbindung 
mit deren Kutzung
Die von Presse, Punk und 
Fernsehen der DDR vermit­
telten Informationen über 
das Leben in der DDK 







Es steht außer Frage, daß die Wirksamkeit unserer Medien im we­
sentlichen davon abhängt, welchen Zugang sie su den Nutzern 
finden* Eine höhere Zuwendung der Jugendlichen zu den Medien 
der DDR ist unbedingt erforderlich, um den notwendigen politisch- 
ideologischen Einfluß zu sichern und das vom Gegner in den letz­
ten Jahren gewonnene Terrain zurUckzugewinnen* Bin möglicher v.eg 
besteht offensichtlich in der größeren Übereinstimmung zwischen 
den individuellen Erfahrungen und den angebotenen InformatIonen. 
Dazu bedarf es jedoch keiner Klatsch- und Sensationspresse, son­
dern der sachlichen, kritischen und konstruktiven Information.
Die Erfahrungen im gesellschaftlichen Leben sind, unabhängig 
davcn, ob eie richtig oder falsch sind, erst einmal eine sichere 
Bank für dos Individuum. Hier Veränderungen, neue Sichtweisen 
herausbilden zu wollen, heißt zunächst das Interesse, den Zugang 
zu den Herzen und Hirnen finden. Ist dieso Verbindung wieder 
hergestellt, dann haben auch die Medien der DDR größeren Einfluß 
auf das Denken und Handeln, können sie bei und mit den Indivi­
duen etwa« bewegen, sie mobilisieren und führen.
Die Erfahrung zum Beispiel, daß ihr persönlicher Beitrag zur 
Entwicklung dor DDR gebi’aueht wurde, ist mit einer wesentlich 
stärkeren Zuwendung und Kutzung der DDR-Medien für die aktuell-
Wenn Sie sich über das politische 
Weltgeschehen über Punk und FernGe­
hen informieren, welchen Sender nut­
zen Sie denn hauptsächlich?
vorwiegend vorwiegend gleichermaßen 







politische Information verbunden. Auffallend sind die nahezu 
identischen Werte der Tabellen 30 und 31*
öie. Erfahrung, in unserer Gesellschaft gebraucht zu 
werden, uhd die Zuwendung zu den Medien
In den letzten zwei Jahren 
habe Ich selbst erfahren# 
daß mein persönlicher Bei­
trag auf weiteren Entwick­
lung der DPR gebraucht wurde
Wenn Sie sich Uber das politische 
Weltgeschehen Uber Punk und Fern­
sehen informieren, v/elchen Sender 
nutzen Sie dann hauptsächlich?
vorwiegend vorwiegend gleicher- 
BDB-Sender BRD1-Sender maßen DDR-
und BRD-Send*
1 sehr oft - 29 12 59
2 • 22 15 63
3 11 20 69
4 6 30 64
5 nie - 4 45 51
Ein anderer Weg besteht darin, daß die Bedingungen und Voraus­
setzungen für die Gewinnung solcher Erfahrungen geschaffen wer­
den müssen» die neben einer höheren Verbundenheit mit der DBS 
zugleich auch das Bestreben zur aktiven Teilnahme m  den ge­
sellschaftlichen Prozessen fördern* Doch das aetet wiederum eine 
umfassende Information über die bestehenden Prägen und Probleme, 
Uber Erfolge und Schwierigkeiten ebenso voraus wie di© Möglich­
keit zur Einsicht, Kontrolle und zur Teilnahme der Individuen 
an diesen Prozessen*
Aus den scheinbar unterschiedlichen Wegen zu einem höheren Ein­
fluß und zur höheren Wirksamkeit der politisch-ideologischen Ar­
beit# letztendlich auch zu einem höheren Ansehen und Ausstrah*^/
lung des Jugendverbändeo, werden sich gegenseitig bedingende 
und vorauseetzende Faktoren eines Prozesses«
4* Zusammenfassung und einige Schlußfolgerungen für die Ge­
staltung; der Verbandaarbeit 1
In unseren Überlegungen gehen wir davon aus, daß die Erwartun­
gen der Jugendlichen an die sozialistische Gesellschaft mehr 
und mehr reale Möglichkeiten zur bewußten und schöpferischen 
Mitgestaltung der Gesellschaft einechließen* Damit werden auch 
neue Ansprüche an die Arbeit der Jugendorganisation gestellt. 
Bisher stand im Zentrum der politisch-ideologischen Arbeit die 
Vermittlung gesellschaftswissenschaftlicher Kenntnisse, die 
Propagierung der Politik der Partei der Arbeiterklasse und die 
Beantwortung der von den Jugendlichen aufgeworfenen Fragen.
Durch die Leistungen der Schule, der Massenmedien und durch die 
höhere Qualifikation der Eltern, die sie natürlich auch in die 
Bildung und Erziehung ihrer Kinder einbrlngen, haben wir heute 
eine gebildete Jugend, die im wachsenden Maße auch befähigt ist, 
ihr Wissen selbständig zu erweitern und zu vervollkommnen.
Damit sind einerseits die Voraussetzungen und andererseits die 
Hotwendigkeit dafür gegeben, daß der Jugendverband neue, erwei­
terte Möglichkeiten zur selbständigeren Arbeit seiner Mitglie­
der realisiert*
Unter dem Blickwinkel der Bildung und Erziehung der Jugend wird 
ihre gesellschaftliche Arbeit oft noch zu einseitig kognitiv 
als Möglichkeit zur Herausbildung und Festigung von Fähigkeiten 
und Fertigkeiten gesehen* Die Bedeutung eines selbständigen, & 
bewußten Handelns für die Herausbildung und Vertiefung von v/ert- 
orientierungen, Überzeugungen und Handlungsu^otiven wird unter- 
schätzt* Das führt zwangsläufig auch zur Vernachlässigung der 
Rolle des Individuums in diesem Prozeß* Der Jugendliche wird 
vorrangig »och als Objekt und weniger als Subjekt seiner Bil­
dung und Erziehung im Jugendverband gesehen*
Die frühzeitige aktive Einbeziehung der jungen Generation in 
das gesellschaftliche Leben ist aber ©in<% wichtige Quoll© indi­
viduellen politischen Bewußtseins und sozialer Kompetenz*
Die gesellschaftsverändernde Aktivität der Jugendlichen muß 





In diesem Zusammenhang sind es vor allem die von den Jugendli­
chen bei der Teilnahme am gesellschaftlichen Leben gewonnenen 
lirfahrungen, die zu einem wichtigen Faktor der Bewußtseinsent­
wicklung werden und somit auoh das Vermögen besitzen, Trieb­
kräfte für das gesellschaftliche handeln freizusetzen*
Die Erfahrungen der Jugendlichen im Bahmen Ihrer gesellschaft­
lichen Tätigkeit haben insbesondere Einfluß auf:
*• ihre Haltung, ihre Verbundenheit mit der Gesellschaft, ein­
schließlich der gesellschaftlichen Organisationen und Insti­
tutionen als Träger, Mittel und Ziel gesellschaftlichen Enga­
gements,
- ihre Fähigkeit zur Teilnahme an den gesellschaftlichen Pro­
zessen, zur Ausübung sozialistischer Demokratie und zur Ent­
wicklung sozialer Kompetenz,
- ihre Bereitschaft und Motivation zur Teilnahme am gesell­
schaftlichen Leben,
- ihre Wertung, Anerkennung und Einsicht ln gesellschaftliche 
Prozesse,
- die Annahme, Anerkennung und Butzung gesellschaftswissenschaft­
licher Kenntnisse, politischer Ziel© und Programme, einschließ­
lich ihrer Träger und Vermittler*
Einen besonderen Stellenwert erlangen in diesem Zusammenhang 
solche Erfahrungen, die in enger Verbindung mit den Möglichkei­
ten und der Wirksamkeit des einzelnen zur Teilnahme am gesell­
schaftlichen Geschehen stehen*
Solche Erfahrungen können sein:
- meine ehrliche Meinung ist in der Gesellschaft gefragt,
- mein Beitrag wird zur Entwicklung der Gesellschaft gebraucht,
- hohe Leistungen für die Gesellschaft zahlen sich auch für mich 
persönlich aus,
- meine Interessen Scann ich durch die Teilnahme am gesellschaft­
lichen Leben am wirkungsvollsten vertreten*
Der Jugendverband als Instrument der Jugendlichen zur Teilnahme 




ihrer Interessen ist dabei ein wichtiges Vermittlungsglied im 
Verhältnis der Jugendlichen au ihrer Gesellschaft, da der Ju­
gendverband das Hauptfeld ihrer konkreten gesellschaftlichen 
Tätigkeit und somit auch ihrer Erfahrungen in diesem Bereich 
bildet«
Daraus ergeben sich u« a« folgende Forderungen an den Jugend­
verband :
t« Die Mitglieder des Jugendverbandes müssen als selbständig 
handelnde Subjekte wirksam werden können, d« h«, sie müssen 
sowohl an der Planung und Leitung als auch an der Realisierung 
und Kontrolle der Verbandsarbeit beteiligt sein«
2* Die Jugendlichen müssen objektiv in die Lage versetzt werden, 
Verantwortung für die Arbeit ihrer Organisation zu übernehmen«
Das beinhaltet einerseits die Verantwortung der Gewählten Leitun­
gen als Interessenvertreter ihrer Mitglieder, aber andererseits 
geht es vor allem um die Verantwortung der Mitglieder für ihre 
eigene Tätigkeit und für die Tätigkeit der von ihnen gewählten 
Leitungen« Das Mitglied des Jugendverbandes muß auch Verantwor­
tung für seine Leitung übernehmen können, d* h«, er muß Einfluß
auf die Tätigkeit der Leitungen haben*
/
3* Die aktive Teilnahme an der gesellschaftliehen Arbeit muß 
die Individualität der Jugendlichen wahren. Gesellschaftliche 
Arbeit,, die Mitgliedschaft in einer Organisation, in einem Kol­
lektiv sind stete Biit einer Einordnung verbunden, aber im Reimen 
sozialistischer Demokratie fördert und fordert diese Einordnung 
zugleich auch die Entfaltung der Persönlichkeit«. Einen zentralen 
Stellenwert hat dabei die Vermittlung zwischen individuellen und 
gesellschaftlichen Interessen« Der heute noch mit dem anzutref­
fenden Formalismus und der Bürokratie verbundene Druck auf die 
Jugendlichen, muß dem Irinzip der realen, individuell akzeptier­
ten Einsicht in die Notwendigkeit weichen.
M t  der Verwirklichung dieser Forderungen wird die Arbeit im Ju­
gendverband zur Schule und zum Ubungsfeld sozialistischer Demo­
kratie für die Jugendlichen, werden bestehende Vorbehalte und 
Frustrationen abgebaut«
?Für di© Vermittlung von Erfahrungen, die das gesellschaftliche 
Engagement der Jugendlichen fördern, werden spezielle Anforde­
rungen an die Führung und Gestaltung der Verbandoarbeit erfor­
derlich# Die Jugendlichen müssen sich mit dieser Tätigkeit iden­
tifizieren, sie kontrollieren und ihren Kutzen für die Gesell­
schaft ermessen können#
Zur Identifikation der Jugendlichen mit der Verbandsarbeit
Von der Identifikation der Jugendlichen mit der konkreten Tätig- 
keit hängen nicht nur ihr Einsatz und ihre Initiative ab, son­
dern auch, die persönlichkeitsbildende Wirkung dieser Tätigkeit 
selbst#
Die Vielzahl der oft von den Leitungen formal durchgestellten 
Aufgaben und Anforderungen erschweren jedoch solch ein© Identi­
fikation# Es reicht heute nicht mehr aus, ein Programm, eine 
Aufgabenstellung zentral vorzugeben und danach durch Aufrufe 
und Appelle die Jugendlichen zur Annahme dieser Vorgaben bewe­
gen zu wollen# Unsere Untersuchungen bestätigen, daß die Jugend­
lichen mehr Möglichkeiten zur Entfaltung eigener Ideen und In- 
itiativen sowie eine engere Zusammenarbeit und umfassendere Be­
ratung über Ziele, Inhalt und Methoden der Verbandsarbeit sei­
tens der Leitungen des Jugendverbandes erwarten# Die häufig an­
zutreffende offene Diskussion in den FDJ-Gruppen und Grundorga­
nisationen muß sich in eine öffentliche Diskussion aller, den 
Jugendverband und die Jugendlichen bewegenden Fragen und Pro­
bleme wandeln* Die Jugendlichen wollen bereits an der Erarbei­
tung der Ziele und Programme ihrer Jugendorganisation aktiv 
teilnehmeu, wollen in einer öffentlichen Diskussion das "Für" 
und "WiderH vor der Beschlußfassung erörtern* Solch eine Aus­
sprache erleichtert auch die Identifikation der Jugendlichen 
mit den Beschlüssen*
Zur Kontrolle der Verbandsarbelt durch die Jugendlichen
Die reale Kontrolle über die gesellschaftliche Arbeit des Ju­
gendverbandes ist ein weiterer wichtiger Faktor für ihre er­
zieherische Wirksamkeit* Hierzu gehören auch die Kontrolle und 
die Durchsohaubarkeit von Leitungsprozessen und Leitung©ent-
Scheidungen durch die Mitglieder des Jugendverbandes. Die 
Struktur* die Formen und Methoden innerverhandlicher Demokra­
tie müssen dem Entwicklungsnivcau der Jugendlichen entsprechen. 
Sie müssen nicht nur möglichst einfach und transparent» sondern 
auch durch die Jugendlichen wirksam handhabbar sein.
Diese Forderung gilt sowohl für die engere Leitungstätigkeit 
als auch für die von den Jugendlichen unmittelbar auszuführen­
den' Tätigkeiten, von der Realisierung von Initiativen zum sozia­
listischen Wettbewerb bis bin zur Aufnahme von Jugendlieben in 
ihre Organisation.’Zur Zeit werden die Jugendlichen in vielen 
Fällen noch zu stark von den Erwachsenen» den Erziehern» Lehrern 
und Funktionären angeleitet und kontrolliert. Die Jugendlichen 
fühlen sich'meist aus den Leitungsprozessen ausgeschlossen» füh­
len sich als Statisten und fremdbeetimmt.
Zur Wirksamkeit der Verbandearbeit
Heben dem Einfluß der Jugendlichen auf die Arbeit ihres Jugend­
verbandes ist die Wirksamkeit ihrer politischen Organisation 
als dos Instrument zur aktiven Teilnahme an den gesellschaftli­
chen Irozessen von erstrangiger Bedeutung für die Identifikation
der Jugendlichen mit der FDJ*
\
Der Jugendverhand muß deshalb öffentlich als der kompetente 
lartner und Vertreter der Jugendlichen in Erscheinung treten, 
indem er die speziellen Interessen dev Jugendlichen "artikuliert, 
Realisierungsmöglichkelten vorschlägt und um deren Umsetzung ge­
meinsam mit seinen Mitgliedern ringt. Für die Jugendlichen muß 
real erlebbar werden» daß ihre Jugendorganisation einen durch 
keine andere Organisation und Institution ersetzbaren Anteil an 
der Durchsetzung ihrer Interessen hat und wozu ihr politisches 
im Jugeadverband unerläßlich ist. (. W  )
Die Wirksamkeit* den Hutzen ihrer gesellschaftlichen Arbeit er­
fahren die Jugendlichen vorrangig ln der Auseinandersetzung mit 
und in der Teilnahme an der Verbandsarbeit. Die Wirksamkeit und 
Kompetenz ihrer Jugendorganisation erfahren sie in der öffentli­
chen Auseinandersetzung* d. h. in der Teilnahme am politischen 
Leben als eigenständige politische Kraft.
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Häufig scheuen wir uns aber gerade vor dieser Auseinanderset­
zung, meinen, daß sie nicht notwendig sei« Wie soll aber dann 
der Jugendverband als ihr Interessenvertreter in Erscheinung 
treten und wie sollen die Jugendlichen den Sinn und Zweck ihrer 
Tätigkeit im Jugendverband erfahren?
Insgesamt stellt sich für den Jugendverband mit wachsendem Nach­
druck die Aufgabe, die Verbundenheit mit den Jugendlichen unbe­
dingt zu vertiefen. Die Funktion des Jugendverbandes als Inter­
essenvertreter der Jugendlichen muß In erster Linie in der tag­
täglichen Verbandsarbeit selbst erlebbar werden. Die Jugendli­
ehen, erwarten von der FDJ,^ daß sie noch mehr Möglichkeiten er­
halten, um auf der Grundlage einer ehrlichen, offenen und sach­
lichen Atmosphäre mit ihren Ideen und Vorschlägen am gesellschaft­
lichen Leben teilnehmen zu können«
Vor allem die FDJ-Gruppen und Grundorganisationen müssen mehr 
Verantwortung für die Führung und Gestaltung der Verbandsarbeit 
übernehmen. Mit der Nutzung der dafür notwendigen Möglichkeiten 
werden neben der Dynamik und Vielfalt auch die Zuverlässigkeit, 
die Flexibilität und politische Stabilität des Jugendverbandes 
und seiner Mitglieder erhöht« Der Jugendverband kann sich auf 
die Selbständigkeit und Umsicht, auf die revolutionäre Wachsam­
keit durch die unmittelbare Einsicht und Einbeziehung in die Ent­
scheidungsprozesse, auf das Engagement und die Leidenschaft sei­
ner Mitglieder stützen.
Die weitere Entfaltung der innerverbandlichen Demokratie, der 
Selbständigkeit und der Eigenverantwortlichkeit sind für die Lei­
tungen und für jedes Mitglied ein an die aktive Teilnahme am ge­
sellschaftlichen Leben gebundener Lernprozeß.
Bevormundung und Gängelei sind dagegen die ungeeignetsten Formen* 
Sie sind nicht nur unwirksam für die Vermeidung von Fehlern, son­
dern stellen auch selbst einen großen Fehler dar.
Demgegenüber bilden die leninschen Irinzipien zur Arbeit der Ju­
gendverbände eine ebenso unentbehrliche Grundlage wie die Erfolge 
und das Engagement der Jugendlichen in der nahezu 40jährigen Ge­
schichte der DDE die Gewißheit geben, daß die Jugend bereit und 
in der Lage sein wird, sich den neuen Anforderungen zu stellen.
